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Redaktios ad Groredition

Deutſches Reich.
Se. Majeſtät den Kaiſer, der am Sonnabend von

Uine nach Odd e gefahren und dort gegen 10 Uhr Vor
mittags bei regneriſchem Wetter eingetroffen war, hat in Odde
ein empfindliches, Gott ſei Dank aber ungefährliches Miß
geſchick betroffen. Als er am geſtrigen Vormittag nach
dem Gottesdienſte einen Spaziergang auf Deck unternahm,
wurde er von einem niederfallenden Maſtbezug getroffen, deſſen

daran befindlicher Strick Se. Majeſtät ſo heftig gegen
das linke Auge ſchlug, daß ein Bluterguß in
die vordere Augenkammer eintrat. Es wurde
ſofort ein Schutzverband angelegt. Schmerzen ſind nicht
vorhanden.

Zur a e ä, bei Koblenz am 30. Auguſttreffen, wie die „Kobl. Ztg.“ meldet, der Kaiſer und die Kaiſerin
mittels Sonderzugs um 9 Uhr Vormittags auf dem Bahnhof Urmitz
ein. Die eigentliche Parade auf dem Gelände zwiſchen
Bahnhof Urmitz, Mühlheim, Kettig und Weißenthurm ſtatt. Nach
der Parade werden ſich der Kaiſer zu Pferde und die Kaiſerin zu
Wagen nach Koblenz in das Königliche Schloß begeben.

Prinzregent Luipold von Bayern hat geſtern der
Kaiſerin in Tegernſee einen Beſuch abgeſtattet.

Wie es heißt, hat der Kaiſer den Prinzen Friedrich
Heinurich, älteſten Sohn des Prinzen Albrecht, Regenten von
Braunuſchweig, mit ſeiner Vertretung bei der 150jährigen
Jubelfeier der Berliner Schützengilde betraut.

Prinz Adolf zu Schanmburg-Lippe hat am Sonn
abend die Regentſchaft des Fürſtenthums Lippe nieder

e legt und iſt in Begleitung ſeiner Gemahlin nach Bückeeng abgereiſt. Die „Lippeſche Landeszeitung“ veröffentlicht

den Abſchiedserlaß des Prinzen ſowie eine Proklamation
des Grafen Ernſt zur J ieſter feld, inwelcher dieſer die Uebernahme der Regentſchaft bekannt giebt.
Der Graf wird am Sonnabend, den 17. ds., in Detmold
einziehen.

Jm Anſchluß an die Münchener Meldungen über Aeußer
m d e tanzuers Fürſten Hohenlohe ſchreiben „Berl.
eue p.Die Abſicht des Reichskanzlers, eine Aenderung in der Leitung
des Auswärtigen eintreten zu laſſen und ſich eine in diplomatiſcher
Erfahrung u Kraft z Gehilfen zu nehmen, datirt ſchon
eine ganze Reihe von Monaten zurück, und der urſprünglich
für den Herbſt in Ausſicht genommene Rücktritt des Herrn
v. Boetticher iſt durch die Nothwendigkeit be
ſchleunigt worden, die Einleitungen für die kommende
Parlamentsſeſſion rechtzeitig treffen zu können. Fürſt er
iſt es geweſen, der aus eigener Jnitative mit Herrn v. Miquel
in Verhandlungen trat, und wenn letzterer von der urſprünglichen
Abſicht, die Vertretung des Kanzlers auch im Reiche zu über
nehmen, wieder Abſtand genommen hat, ſo iſt dies ledig
lich geſchehen, weil dann das Uebermaß der Geſchäfteden Vertreter des Reichskanzlers und Miniſterpräſidenten

verhindert haben würde, den preußiſchen Ang!legen-

Halle a. S., Montag 12. Juli 1897. e eeraent
heiten diejenige nothwendige, einheitlich juſammenfaſſende Kraft
uzuwenden, deren ſie ſeit langen Jahren vur zu ſehr entbehren.

s die Militär Strafprozeßordnung anbelangt, ſo
wird uns von gut unterrichteter Seite verſichert, daß die beſtandenen
Schwierigkeiten zwiſchen Preußen und Bayern behoben ſind, ſo daß
vollbegründete Ausſicht beſtehe, den Geſetzentwurf bei Beginn der
nächſten Seſſion einbringen zu können.

Zu den Perſonalveränderungen in den hohen
Reichsämtern bringen die „Dresd. Nachr.“ einen intereſſanten
Artikel, in welchem es heißt

„Herr v. Bülow verdankt ſeine Berufung der Empfehlung
des Fürſten Bismarck. Jn eingeweihten Kreiſen wußte
man ſchon nach dem letzten Beſuch des Kaiſers in Friedrichsruh
zu erzählen, daß an den Fürſten die Frage gerichtet worden ſei,
wen er ſelbſt als ſeinen Nachfolger vorgeſchlagen haben würde.
Der Fürſt habe keine direkle Antwort gegeben, wohl aber be
merkt, daß er ſich nicht denken könne, wie er ſelbſt ſeine Stellung
hätte ausfüllen ſollen, ohne die Erfahrungen und perſönlichen
Beziehungen, die er ſich als Geſandter an fremden Höfen, be
ſonders dem Petersburger, erworden habe. Damit war das Ge
ſpräch zwanglos auf das diplomatiſche Perſonal gelenkt. Es
wurden Namen genannt und mit Bevorzugung der des
Botſchafters in Rom. Auffällig war, u er Fürſt ge
wiſſe Namen vermied, obgleich dieſe der Oeffentlichkeit viel
geläufiger ſind, als der des Herrn v. Bülow. Der alte Kanzler iſt
eben nie ein Freund des „diplomatiſchen Gecken-
t h u m s“ geweſen. Thatſache iſt alſo, daß wohl zum
erſten Male eine wichtige Allerhöchſte Ent-
ſchließung in Perſonenfragen mit der An
ſicht des Fürſten Bismarck übereinſtimmt.
Damit iſt die unerläßliche für die Möglichkeit, ſich
gegebenen Falls beim Altmeiſter der Staatskunſt Raths zu
erholen, geſchaffen. Unſer Gewährsmann erinnert ſich einer

elegentlichen Aeußerung des Fürſten, er ſei nicht gewohnt, zumFenſter hinauszureden, wohl aber hinein.“

Das genannte Blatt fügt hinzu, daß der Botſchafter von
Bülow die treibende Kraft für den Beſuch mit dem Fürſten
Hohenlohe bei dem Fürſten Bismarck geweſen iſt. Unbedingt
beſtritten wird, daß Graf Herbert Bismarck Neigung haben
könne, in den gktiven politiſchen Dienſt zurückzukehren, ſo lange
nicht ſtärkere Garantien geboten wären, daß zu den alten
Traditionen zurückgekehrt würde. Die gut informirten
„B. N. N.“ fügen dieſen hochintereſſanten Mittheilungen
Ppzrt daß nach ihrer Kenntniß der Dinge die Angaben des

resdener Blattes zutreffend ſeien.
Der künftige Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes, bis

herige deutſche Botſchafter in Waſhington, Freiherr von
Thielmann, hat ſich in einer Unterredung gegen die mehrfach

eäußerte Annahme gewendet, daß er ein Anhänger der ſeinerd vom Grafen Caprivi vertretenen Prinzipien ſei. Der
otſchafter erklärte, wie der „Frkf. Ztg.“ aus NewYork be-

richtet wird, daß er bei dem ruſſiſchen Handelsvertrage lediglich
ſeiner Sprachkenntniſſe wegen als Unterhändler gewirkt habe
und nicht als maßgebender Faktor. Jm Uebrigen bedeute der
Miniſterwechſel nicht nothwendigerweiſe einen Syſtemwechſel.
Ein Programm habe er noch nicht.

Der Vizepräſident des Staatsminiſteriums, Finanzminiſter
Dr. v. Miquel, begiebt ſich heute zur Taufe ſeines Enkelkindes nach

Zeſſel in Schleſien und wird von dort am Montag nach Berlin
zurückkehren, um am Dienstag die Reiſe nach Elberfeld zur Ein
weihung der Eiſenbahnbrücke bei Müngſten anzutreten. die es
heißt, ſoll er die Abſicht, nach Wiesbaden zum Kurgebrauch zurück
zukehren, aufgegeben haben.

Der „M. P. C.“ zufolge ſoll das Verbleiben des Unter
ſtaatsſekretärs Dr. Fiſchers im Reichspoſtdienſte ſo gut wie
geſichert ſein.

Die von verſchiedenen Seiten gemeldete Berufung des Eiſen
bahnpräſidenten Höter zu Köln in das Handelsminiſterium iſt, wie
die „KreuzZtg.“ hört, dadu veranlaßt, daß der Miniſterial
Direktor v. Wendt zum 1. Oktober ſeine Penſionirung beantragt
hat und vom 1. September beurlaubt werden wird. Von dem
letzteren Zeitpunkte an wird der Präſident Höter mit Wahrnehmung
der Geſchäfte eines Miniſterialdirektors im Handelsminiſterium be
auftragt werden.

Das Staatsminiſterium trat am Sonnabend Vor
mittag unter dem Vorſitz des Finanzminiſters Dr. Miquel zu
einer Sitzung zuſammen, in welcher zugleich auch die Ein
n des Staatsſekretärs Grafen v. Poſadowsky

attfand.

Wir haben bereits vor drei Tagen eine Mittheilung
der „Berl. Pol. Nachrichten“ wiedergegeben, in der mit Bezug
auf eine „in manchen intereſſirten Kreiſen in den letzten Tagen
verbreitete Nachricht, es würde eine Konvertirung der
Zyprozentigen Konſols vorbereitet“, geſagt wurde:

„Allerdings wäre dies ja durchaus zuläſſig, denn die Sperr
friſt von acht Jahren bezieht ſich nur auf in 3xproz. konvertirte
4proz. Anleihen. Wir wir übrigens verſichern können, iſt über
einen ſolchen Plan in maßgebenden Kreiſen noch nicht das
Geringſte bekannt.“

Wie das Gerücht der Konvertirung entſtanden ſein dürfte,
dafür giebt eine Mittheilung, die die National Zeitung nach
träglich wiedergiebt, einen r Jn einer an dieſes Blatt
gerichteten Zuſchrift heißt es näntlich:

„Als ich vor Kurzem zu einer im Staatsſchüldbuche bereits
ſtehenden Buchſchuld, welche aus einer 4 prozentigen in eine
34 prozentige konvertirt worden war, einen weiteren Betrag
3x prozentiger Konſols auf dasſelbe Konto einfach hinzuſchreiben
laſſen wollte, wurde mir von der Hauptverwaltung der Staats
ſchulden geantwortet: „Da die ehemals 4 prozentigen Buchforderungen

nicht vor dem 1. April 1905 zur baaren Rückzahlung gekündigt
werden dürfen, ſo werden der beſſeren Ueberſicht wegen
von den übrigen 3prozentigen Forderungen einſtweilen getrennt ge
halten. Die in 3prozentigen Konſols eingelieferten x Mark konnten
danach dem ſchon beſtehenden Konto nicht zugeſchrieben werden
es iſt vielmehr in dem Schuldbuch über die 3Lprozentige Vuch-
ſchuld ein neues Konto angelegt worden.“

Aus dieſer anſcheinend falſch verſtandenen Antwort, die
indeſſen dem Wortlaut und Sinne des Geſetzes genau entſpricht,

ſcheint der Empfänger geglaubt zu haben, eine Abſicht der
Regierung auf Konvertirung ableiten zu können, die, wie er
wähnt, jeder Berechtigung entbehrt.

Die am Sonnabend Vormittag auf Einladung des
Oberpräſidenten v. Achenbach in Berlin wieder aufgenommenen
Verhandlungen zwiſchen den Vertretern des AelteſtenKollegiums
der Berliner Kaufmannſchaft, den Delegirten des Vereins

Eine Wendenhochzeit.
Jn der Frühe des Sommertages trägt mich der Eiſenbahn

g durch die märkiſche Landſchaft. Selbſt ein Kind der Mark,habe ich eine Vorliebe für die verſpottete „Streuſandbüchſe“

mit der einförmigen Haide, den melancholiſchen Fichten und
Kiefernwäldern, mit deren dunklem Grün ſich das friſche, zart-
rüne Laub der Birke miſcht. Hin und wieder net ſich derKusbliet auf die Spree, die breit und klar dahinfließt, einige

Stunden weiter mit ihren vielen Armen den Spreewald bildend.
Schon von Königs Wuſterhauſen an verſchwindet mehr und
mehr die eintönige Haide, hier und dort zeigt ſich ein Gehöft
oder ein ſtilles, märkiſches Dorf mit kleinen, ſauberen Häuſern.

Heimath der „ſauren
tadelloſeſter Beſchaffenheit auf den

dortigen Bahnhöfen feilgeboten wird, gelangt der
Zug nach Cottbus, denn mein Weg führt mich in
jenen Theil der Wendei, die nicht, wie der UnterSpreewald
(Lübbenau--Burg 2c.) das Ziel mehrerer tauſend Touriſten
jährlich iſt, wo die zahlreichen Fremden ſchon Manches des
Althergebrachten verwiſcht haben, ſondern in den wenig oder
nie von Fremden beſuchten Theil unweit des Städtchens Peitz,
welches aus ſeinen großen Nah und Fern mit
dem beliebten Fiſch verſorgt. Auf offenem Korbwägelchen

eht's nach jenem weltentlegenen urwendiſchen Stückchen Erde.Wehin das Auge über die weite Ebene ſchaut Felder, Wieſen

und kleine Waldungen, am Horizont begrenzt von der König
lichen Forſt. Endlich, nach einſtündiger Fahrt taucht hinter
einer Fichtenſchonung mein Feiſia das freundliche, große
Wendendorf Drachhauſen, auf. Lang geſtreckt, präſentirt es
ſich mit ſeinen „Ausbauten“, ſeinen maſſiven, ziegelgedeckten
Bauernhöfen, ſeiner freundlichen, ganz neuen, im Winter erſt
eingeweihten Dorfkirche, einem geſchmackvollen märkiſchen Roth
bau, gothiſch, mit ſpitzem, ſchiefergedecktem Thurm, ungemein
anmuthend.

Kurz vor dem Dorfe biegen aus einem Seitenweg einige
offene Bauernwagen in die Landſtraße ein. Feſtlich g mückte,
unge, fröhliche Mädchen darauf in ihrer maleriſchen Tracht.

tatt der Kopftücher tragen ſie den großen Kirchkopfputz, d. h.
das große, dreieckig umgelegte, weiße Damaſttuch, deſſen Zipfel
nach rückwärts gelegt und die mächtige, ſteife Halskrauſe,
z daß das ganze Geſicht wie aus einem weißen Rahmen
chaut.

Gurke“, die in

Die Tracht der Burſchen iſt dunkel und unſcheinbar;

nur die beiden b Pferden einherreitenden Brautdiener
erſcheinen mit buntſeidenen, langflatternden Bändern und
Knopflochſträußen geſchmückt. Am Eingang des Dorfes ſind
bekränzte Stangen s und Guirlanden ziehen ſich über
die Straße, denn Hochzeit giebt's im Dorfe, und zur W r
kommen jene Wagen mit den Gäſten. Vor den Thüren ſchauen
alte und junge Frauen, Mädchen und Kinder den Kommenden
nach, die auf dem großen, freien Dorfanger, an deſſen Ende
ich die Kirche hinter dem Pfarrhauſe erhebt, Halt machen.

as Thor des zunächſtliegenden großen Bauerngehöfts trägt
ebenfalls reichen Guirlandenſchmuck, es iſt das Haus des
Bräutigams, eines begüterten, verwittweten Großbauern, deſſen
Wirthſchaft und halberwachſene Kinder wieder einer weib
lichen Leitung bedürfen.

Mit einem wendiſchen Segensſpruch werden dort die Gäſte
begrüßt und gebeten, einzutreten. Jn der großen Wohnſtube,
in der die Bank um den dunklen Kachelofen nicht fehlt, in der
die Truhen ſtehen, die den prächtigen Staat der wendiſchen
Frauen bewahren, iſt ein langer Tiſch ſauber mit blüthen
weißem Tuch bedeckt, und ehrbare, ſonnenverbrannte Männer,
die übrigens faſt ausnahmslos alle bartlos ſind, junge,
blühende Mädchen, Frauen und Kinder ſind verſammelt.
Große runde Brode, Salz, Butter und Käſe, Blechkuchen,
einige Gläſer mit leichtem, braunem, ſogenanntem Lühbbener
Bier gefüllt, Kaffeekannen und Taſſen, Milch, Sahne, Zucker
u. ſ. w. ſind und die althergebrachte wendiſche Gaſt
anänh macht es den Gäſten zur Pflicht, vor allen

ingen Brod und Salz zu koſten. Während Männer undBeeſen einen leichten Jngwer nicht verſchmähen, iſt den

rauen und Mädchen eine Taſſe ſehr guten Kaffees nach der
ahrt in dem kalten Wetter recht willkommen. Mitten im
immer ſteht jetzt die Braut. Sie iſt nicht mehr in der erſten
ugendblüthe, hat ſie doch 18 Jahre lang fern von der Heimath

gedient, aber ein eigener Reiz liegt auf dem klaren, friſchen
eſicht, in dem zwei treuherzige, blaue Augen und ein wohl

ebildeter Mund mit prächtigen, weißen Zähnen das Hübſcheſteſind Die Braut iſt eine Häuslerstochter, jetzt ſoll ſie einer

reichen, großen Wirthſchaft vorſtehen, ſie repräſentiren, was da
durch geſchieht, daß ſie jeden r in möglichſt anderem
Staat, Rock, Kopf und Halstuch und Schürze zur Kirche geht.

ehn prächtige, bunte Röcke, mit breiten, bunt-
eidenen Bändern beſetzt, haben die wendiſchen Schneider ihr
arbeitet; durch und durch mit Leinwand gefüttert, iſt es fürFruen unmöglich, die Röcke zu nähen. Die wendiſchen Frauen

ar nie weiße Schürzen, nur bunte, und die reichen meiſt
eidene.

Die Braut trägt einen ſchweren, ſchwarzen Tuchrock, eine
breite, prachtvolle, ſchwarze Atlasſchürze und ſchwarze Tuchjacke
(die Wendinnen gehen nie ohne Jacke zur Kirche), aber überdieſer das weiße Spitzenhalstuch, das Suſt unter derſelben ge

tragen wird, weiße Strümpfe und ſchwarze Lackſchuhe. Ueber
dem weißen, oben beſchriebenen Kirchkopfputz prangt die grüne
Brautkrone, in der unbehandſchuhten Hand trägt ſie ein großes,
geſticktes weißes Taſchentuch und den Regenſchirm.
Die Burſchen und Männer verlaſſen das Zimmer, die Braut
und Brautjungfern bleiben. Und nun erſcheinen die beiden
Brautdiener, die in wendiſcher Sprache dem Mädchen erzählen,
daß ihr eine Frau ſuche und ſie gelräumt hätten, hier
ſei eine Braut für ihn.

Sie möchten dieſe nun herausgeben. Die Mädchen be
ſtimmen einen Preis für die Braut, der den Burſchen zu hoch
iſt, es folgt ein förmlicher Handel, bis unter Scherz und
Lachen die Braut gekauft iſt. Den Kaufpreis theilen die Braut
jungfern unter ſich.

Jnzwiſchen der ſtandesamtliche Akt hat bereits Morgens
vor dem Amtsvorſteher ſtattgefunden beginnen mit ſchönem
Klang die Kirchenglocken zu läuten, und der Zug geht zur
Kirche. Die Braut geht zwiſchen den Brautdienern, gefolgt
von den Brautjungfern und der Schaar der Gäſte. Beim
Eintritt in das ſchöne, freundliche Gotteshaus ertönt Orgel-
ſpiel, und vor dem Altar wird die Braut an den Bräutigam
abgetreten. Letzterer iſt ganz ſchlicht in einen langſchößigen,
ſchwarzen Tuchrock gekleidet, die Schirmmütze hält er in der
linken Hand. Das Brautpaar ſteht, während die Gäſte
im Geſtühl Platz nehmen. Während der Trauung nimmt
eine Freundin der Braut den Regenſchirm ab, wie bei unſeren
ſtädtiſchen Hochzeiten die Braut der erſten VBrautjungfer den
Strauß giebt. Es folgt eine ſchöne, zu Herzen gehende Trau
rede des Ortspfarrers, bei welcher namentlich an den Stellen,
da der verſtorbenen Gattin des Bräutigams und deſſen Kinder
gedacht wird, der weibliche Theil der Gäſte in Thränen der
innigſten Rührung ausbricht, ebenſo als der Geiſtliche der
langen Jahre gedenkt, die die Braut im fremden Dienſt zugebracht
hat und in denen ſie ſich das beſte Lob aller ihrer Herrſchaften
erworben hat. Daß das richtig iſt, davon geben ein ſeltener
n viele Glückwunſch Depeſchen und koſtbare, ſelbſt Silber

eſchenke Kunde.



Berliner Getreide und Produktenhändler und den Vertretern
der Brandenburgiſchen Landwirthſchaftskammer zu einer Wieder-
herſtellung der Produktenbörſe ſind ergebnißlos verlaufen.
Jm Verlaufe der Verhandlungen, die länger als drei
Stunden währten, erklärte ſich nämlich der Verein
der Getreidehändler zwar prinzipiell mit dem Eintritt von Land
wirthen in den Börſenvorſtand einverſtanden, indeß nur unter
der Bedingung, daß dieſe ſich inkorporiren ließen

und aus der freien Wahl der Mitglieder der Pro-duktenmarktes hervorgingen, daß aber nicht die

rn als ſolche in den Pro-duktenbörſen-Vorſtand Landwirthe delegire. Die
Vertreter der Landwirthſchaft erklärten ſelbſtverſtändlich
auf dieſe Bedingungen nicht eingehen zu können,
während der Verein unter keinen Umſtänden zu weiteren
Konzeſſionen bereit war und unter dieſen Umſtänden weitereWerlandlangen für zwecklos anſah. Der Oberpräſident hielt

indeß an ſeiner urſprünglichen Auffaſſung feſt, daß trotz alledem
eine noch erzielt werden könne und der Weg zuweiteren aſländigungeverſichen offen ſtehe; in dieſem Sinne

wollte der Oberpräſident an den Miniſter berichten. Es iſt
alſo nicht ausgeſchloſſen, daß noch weitere Verhandlungen in
der Produktenbörſenfrage ſtattfinden werden.

Endlich ſcheinen die Deutſchen in der Provinz Poſen
ſich davon überzeugt zu haben, daß ihr Kampf gegen das vor
dringende Polenthum nur dann auf Erfolg rechnen darf, wenn
auch ſie ſich, wie es die Polen längſt gethan haben, wirt h
ſchaftlich enger zuſ am J

ie Gründung polniſcher Kredit und anderer gewerblicher
Genoſſenſchaften in der Provinz Poſen iſt mit ſo großem Erfolge
ins Werk geſetzt worden, daß in der vorigen Woche ihr Anwalt,
der Manſionar Wawrzyniak, mit Genugthuung auf dem

olniſchen Delegirtentage in Krakau erklären konnte: „Wirde ſind den Deutſchen in der Provinz Poſen in der
ründung von KreditGenoſſenſchaften weit überlegen.“

Wie wir hören, hat ſich nun aber vor mehreren Wochen
auch eine Anzahl deutſcher Männer in Poſen zuſammen
gethan, um eine Kreditgenoſſenſchaft zu begründen,
durch die deutſchen Handwerkern und Gewerbetreibenden bei
einem billigen und feſten hin fus finanzielle Hilfe geleiſtet
werden kann. Wie nothwen g die Gründung eines ſolchen
Jnſtituts war, hat ſich durch die lebhafte W 7 an der
konſtituirenden Verſammlung gezeigt, die in dieſer
Woche bereits ahnen hat.

r man von deutſcher Seite nicht ſchon längſt mit einer
olchen Gründung vorgegangen iſt, beweiſt nur zu deutlich, wie
chwer die Deutſchen aus ihrer Ruhe aufzurütteln ſind. Für
erartige ten hat man vielfach zwar ſchöne Worte,

aber ſelten eine ſ.
Auf wirthſchaftlichem Gebiete können aber die Deutſchen

der Provinz Poſen von ihren Gegnern noch Manches lernen.
Neben zahlreichen polniſchen Kreditinſtituten, die in Ermangelung
ähnlicher deutſcher Anſtalten vielfach auch von Deutſchen
frequentirt werden, die damit indirekt das e ſtärken,

iebt es in der Provinz überall polniſche Handwerker-Genoſſennie und man kann nun hoffen, daß die Deutſchen auf dem

etzt betretenen Wege nicht tehen bleiben, ſondern der
Kredit ln bald die Gründun a andererGenoſſenſchaften folgen laſſen werden. Das Feld iſt groß und

der zu erwartende Erfolg wohl der Mühe werth. Zuweifellos
tragen Krieger-, Ceſang- und andere patriotiſche deutſche
Vereine viel dazu bei, das deutſche Bewußtſein zu heben. Eine
nachdrückliche Hebung des Deutſchthums wird aber nur möglich
ſein, wenn neben den deutſchnationalen Beſtrebungen auch die
wirthſchaftli 9 n an Umfang gewinnen und dem deutſchen
Mittelſtand einen Rückhalt gewähren, der ihnen leider bisher
noch vielfach fehlt.

Zum re Peters wird der „Rhein, Weſtf. Ztg.“ ge
e daß die Verhandlung vorausſichtlich im Herbſte ſtattfinden
oürfte.

Kürzlich ging eine Mittheilung der „Berl. Pol. Nachr.“durch die Preſſe nach welcher es wahrſcheinlich ſein ſollte, daß

die nächſte Landtagsſeſſion mit r chlägen behufs Regelung
des Wahlrechtes in Staat un emeinde mit Rückſicht
auf die Ergebniſſe der neueren Steuergeſetzgebung befaßt
werden würde. Nach den Jnformationen der „Nordd. Allg. Zig.“iſt an den maßgebenden Stellen von einer ſolchen Abſtcht der

Königlichen Staatsregierung nichts bekannt.
Major v. Wiſſmann beſichtigte nebſt Gemahlin am Sonn-

abend auf der Schiffswerft von Janſen und Schmilinsky den für
den TanganjikaSee im Baue befindlichen Dampfer „Hedwig
v. Wiſſmann'“, deſſen Ablieferung Mitte Juli in Ausſicht ge
nommen iſt.

Ueber die Anzahl und Vertheilung der Aerzte und
Apotheken im Deutſchen Reiche werden nachſtehende amt
liche Angaben bekannt Während im ihee 1887 e in Arzt
auf 2961 Perſonen kam, kommt ein ſolcher nach der letzten
Zählung im Jahre 1896 ſchon auf 2187 Perſonen. Bei denApotheken iſt das r inſofern ein anderes, als gegen
über der auffallenden Zunahme der Aerzte ein, wenn auch nicht
erheblicher, Rückgang in der Zahl der Apotheken zu konſtatiren
iſt. Vor zehn Jahren entfiel eine Apotheke auf 10,012, 1896
auf 10,152 Einwohner. Jn Preußen hat ſich in dem gleichen
Zeitraume die Zahl der Apotheken etwas vermehrt, ſo daß gegen
wärtig ſchon auf 10,917 Einwohner, gegen 11,184 im Jahre
1887 eine Apotheke kommt.

Der Präſident der Deutſchen Kolonialgeſell-
ſchaft, Herzog Johann Albrecht zu Mecklen-
burg, a ſſenrugt ein Rundſchreiben an die Abtheilungen
der Geſellſchaft, worin er unter a auf die auf der
Hauptverſammlung in München bezüglich der Flottenfrage
gefaßten Beſchlüſſe mittheilt:

„Der Ausſchuß der Geſellſchaft hat ſich bereits mit dieſem
Gegenſtande befaßt und eine beſondere Kommiſſion mit dem
Kooptationsrecht erwählt und dieſelbe erſucht, die zur Ausführung
des Beſchluſſes der Hauptverſammlung geeigneten Maßnahmen zu
ergreifen. Unter Hinweis auf den Bericht der Hauptverſammlung
und unſer an die Abtheilungen der Geſellſchaft vom 24. Januar
1896 ergangenes Rundſchreiben richten wir an die Abtheilungen
der Geſellſchaft die ergebenſte Bitte, nicht etwa für Schiffsbauten,
ſondern Zwecks Begründung des beſchloſſeneu lotten-
werbungsfonds der deutſchen Kolonialgeſellſchaft möglichſt
bald mit der Veranſtaltung von Sammlungen für die Flotten-
werbung zu beginnen, damit ſowohl die Abtheilungen wie die
Centrale zu Beginn des Herbſtes in der Lage ſind, zweckentſprechende
Maßnahmen zu ergreifen, um in möglichſt weiten Kreiſen durch
Wort und Schrift Verſtändniß für die Nothwendigkeit einer
Flottenvermehrung zu wecken. Beiträge für den Flottenwerbungs-
ſonds der deutſchen Kolonialgeſellſchaft bitten wir unter dieſer
Bezeichnung an die Hauptkaſſe der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft,
Berlin W., Potsdamerſtraße 22 a, einzuſenden.“

Der Landeshauptmann von SüdweſtAfrika, Major
Leutwein, ſpricht ſich dem Vernehmen nach in einem ſoeben
in Deutſchland eingetroffenen Berichte ziemlich zuverſichtlich

über die Bekämpfung der dort ausgebrochenen Rinderpeft
aus. Er ſetzt große Hoffnungen auf die Jmpfungen mit dem
Koch'ſchen Serum und theilt mit, daß er ſtrenge An
ordnungen über Abſperrungen u. ſ. w. erlaſſen, wie auch Jmpf
bezirke ein hat. Hoffentlich bewährt ſich ſeine
Zuverſicht in der Praxis.

Der Ausſchuß der Deutſchen Kolonial geſellſchaft
hat beſchloſſen, eine Eingabe wegen Fortführung des Baues
der Uſambara Eiſenbahn nach Kowzwe an den Herrn Reichs
kanzler zu richten.

Zahlreiche Veränderungen ſind im deutſchen Konſulatsdienſt
eingetreten. Konſul Coates in Chriſtiana erhielt den Charakter
als Generalkonſul. Der bisherige Konſul in Tientſin Freiherr
v. Seckendorff iſt zum Konſul in Sarajevo und der bisherige
erſte Vicekonſul beim Generalkonſulat in Konſtantinopel Jgen zum
Konſul in Caſablanca ernannt worden. Das Konſulat in Santa
Ana iſt nach San Salvador verlegt, die Konſular-Agentur in Gam-lakarleby eingezogen worden. In den deutſchen Konſulardienſt traten

folgende Kaufleute Walter Giebert als Vicekonſul in Santa Elena,
z Koch als Koſul in San Joſé de Cucuta, Antonio Alibrandi als

onſul in Civita Vecchia, Sibeth als Konſul in Merida, Joh. Schild
als Konſul in Adolf H. Eiffe als Konſul in S. Migquel,
Ernſt Sällſtröm als VizeKonſul in Neder-Kalix für Joh. Sällſtröm,
Direktor Ernſt Erikſon als Vize-Konſul in Nyköping, Dr. pbil. Otto
Littmann als Konſul in San Joſé. Geſtorben ſind Konſul Fuchs
locher in Valdiria, Pitt in Quebee, Sahl in Syduey, Schneider in
San Remo, die Vize-Konſuln Pereira da Sylva in Fayal, Fahlén
in Luleg und der Konſularagent Lundberg in Marſtrand. Ausge
ſchieden ſind Vize- Konſul Baron Sanſeverino in Catanzaro, Konſul
Duncker in Mozambique, Konſul Brunn in Nicolaiſtad und Konſul
Birtner in Maracaibo.

Parlamentariſches.
Für die Erſatzwahl in Weſtpriegnitz wurde in einer

in Perleberg abgehaltenen Sitzung des landwirthſchaftlichen
Vereins, in der ſich General v. Podbielski verabſchiedete, von
den Konſervativen beſchloſſen, als Kandidaten den Ritter
ſchafts Direktor v. SaldernPlattenburg aufzuſtellen.

Der Dentſchentag in Eger.
Eger, 11. Juli.

Heute früh 9 Uhr verſammelten ſich 52 hier weilende
Reichsraths und Landtagsabgeordnete aller deutſchen Parteien
Böhmens vor dem Stadthauſe und begaben ſich, gefolgt von
etwa 200 Landbürgermeiſtern und Bezirksobmännern, ſowie von
einem tauſendköpfigen Publikum, in geſchloſſenem Zuge
durch die Stadt nach dem Schießhauſe, wohin der
von der Regierung verbotene Volkstag einberufen war. Der

wurde auf dem ganzen Wege von der Bevölkerung
türmiſch begrüßt und aus den Fenſtern mit Blumen beworfen.
lm Schießhauſe, welches von der Gendarmerie, der Finanzwache

und der Prager Polizei beſetzt war, erklärte der Polizei
kommiſſar den Ankommenden, daß er die Abhaltung
einer Verſammlung nicht zulaſſen könne. Dr. Funke proteſtirte
im Namenvon 73 Abgeordneten als Einberufern der Verſammlungegen die Ungeſehmaßigteit des Vorgehens der Behörde, un

es wurde eine Deputation an den Be entſandt,
welcher auf dem Verbot beharrte und erklärte, nöthigenfalls
Gewalt anwenden zu wollen. Nachdem die Abgeordneten ihren
Proteſt gegen das Verbot ſchriftlich zu Protokoll gegeben hatten,
begab ſich der ganze Zug in der Ordnung wie er gekommen
war und unter dem Abſingen der „Wacht am Rhein“ nach
dem Stadthauſe zurück, in deſſen ſehr geräumigem Hofe
eine Verſammlung unter Se Himmel abgehalten wurde.
Nach einer kurzen Anſprache des Abgeordneten Dr. Funke ge
lobten alle Anweſenden entblößten Hauptes, in Einigkeit und
unbeugſamer Oppoſition zu verharren. Jnzwiſchen hatte ein
lebhafter Zuzug der Landbevölkerung in die Stadt begonnen;
die Gendarmerie und die Finanzwache ſperrten mit gefälltem
Bajonett den Marktplatz ab, während die berittene Prager
Polizei unabläſſig hin und her durch die Straßen ſprengte.
n Allgemeinen wurde eine muſterhafte Ruhe bewahrt, bis

m tags 4 Uhr konnten nur zwei Verhaftungen vorgenommen
werden.

Die türkiſch griechiſchen Friedens
v. rhandlungen.

Man kann ſich der Ueberzeugung leider nicht mehr ver
daß in den Frieden sverhandlungen zu Kontantinopel eine kritiſche Wendung eingetreten iſt Die

Türkei, deren Selbſtgefühl durch die großen a in dem
Kriege gegen Griechenland beinahe bis zum Uebermuth ge
ſteigert iſt, will auf die durch Opfer erkauften ehe
Eroberungen nicht verzichten. Es iſt ja begreiflich, daß die
türkiſche Regierun die aufgeregte Stimmung in der Be
völkerung einige Rückſicht nehmen muß, aber ihre Lage wird
durchaus nicht S beſyrt. wenn ſie durch ihre Winkel
züge den Abſchluß des Friedens verzögert;
daß es ihr nicht leicht wird, gegenüber der Herausforderun
Griechenlands nun unter dem Druck der Mächte Großmut
üben zu müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich man ſollte indeſſen in
Konſtantinopel doch auch bedenken, daß eine Fortſetzung der
kriegeriſchen Unternehmungen her wahrſcheinlich zu einer Auf-

der ganzen türkiſchen Frage führen würde während,
wenn die Türkei ſich jetzt dem einmüthigen Verlangen der
Großmächte nach Herſtellung des Friedenszuſtandes fügt, damit
auch eine Bürgſchaft für den Beſtand des Reiches auf lange
Zeit hinaus gegeben iſt. Die türkiſchen Spekulationen aufden rüſſiſchrengliſchen Gegenſatz ſind
zwar nicht ganz unbegründet, aber doch ſcheint
es, als ob die Mächte ſämmtlich ſind in dem Verlangen,
daß gegenwärtig en der Präliminarfrieden zum
Abſchluß gebracht wird. Neben der Hoffnung auf den Wider
ſtreit der Jntereſſen zwiſchen Rußland und Englaud hat auf
der Hohen Pforte, wie ſich jetzt herausſtellt, auch die Erwartung
einer Unterſtützung durch Oeſterreich den Anlaß gegeben,
wieder eine entſchiedenere Sprache zu führen. Wodurch dieſe
Erwartung t wurde, iſt nicht klar, dem Kaiſer
Franz Joſef wird man es aber zum hohen Verdienſte an
rechnen müſſen, daß er der türkiſchen Jlluſion ſofort in der
entſchiedenſten Weiſe ein Ende gemacht hat. Die am Sonn
abend von uns mitgetheilte Depeſche des öſterreichiſchen Kaiſers
an den Sultan iſt zwar von den Verſicherungen der Freund-haft erfüllt, ſie läßt aber nicht den geringſten Zweifel darüber,
aß jeder Verſuch vergeblich iſt, Oeſterreich von ſeiner

feſten Haltung ab a und die Einigkeit der Mächte
zu zerſtören. Die Veröffentlichung der Depeſche iſt außerdem
ein nicht gewöhnlicher Vorgang, der beweiſt, daß man den
Ernſt der Lage ſehr wohl kennt und daß die Türkei nicht auf
die geringſte Nachgiebigkeit der Mächte gegen ihre überſpannten
Forderungen zu rechnen hat. Wenn es ſich beſtätigen ſollte,

daß, wie eine von uns bereits wiedergegebene Meldung der
„Frkf. Ztg.“ aus Konſtantinopel wiſſen will, auch Kaiſer
Wilhelm die Mahnung an den Sultan gerichtet habe, in
der Frage der Räumung Theſſaliens keine Schwierigkeiten zu
machen, ſo iſt zu hoffen, daß dieſe Vorſtellungen der der Türkei
am meiſten befreundeten Mächte die r Wirkung nicht
verfehlen und den Friedensſchluß beſchleunigen
werden, umſomehr, als auch ein neuer Schritt von ruſſiſcher
Seite bevorſteht, der der Pforte die Thorheit ihres Ver
haltens zum Bewußtſein bringen wird.

Orientirend für die augenblickliche Lage der Dinge ſind
folgende Depeſchen

Hamburyg, II. Juli. Der offiziöſe „Hamb. Korreſp.“ meldet aus
Berlin: Die Botſchafter der Großmächte in Konſtantinopel
haben geſtern eine e beſtimmt gehaltene gemein-
ſame Note auf der Pforte übergeben, in derſie die Annahme der von ihnen formulirten Friedensbedingungen
mit Griechenland, insbeſondere die lediglich ſtrategiſchen
Grenzregulirungen in eſſalien befürworten.Jm Uebrigen wird beſtätigt, daß der Sultan kürzlich ein Tele
ramm an den Kaiſer Wilhelm gerichtet hat, in dem er
eſſen Unterſtützung für die Abſichten der Türkei in Anſpruch nahm.

Die Antwort des Kaiſers lehnte jedes Hinaus-
ehen über die Vorſchläge der Großmächte ab.
an erwartet, daß der Sultan nunmehr ſeinen Widerſpruch

n
ondon, 11. Juli. Athener Drathungen verſchiedener

Morgenblätter melden übereinſtimmend, es mache ſich der Eindruck
eltend, als wenn in der nächſten Berathung zwiſchen den Bo t-fwaflern und ewfik- Paſcha die Friedens

präliminarien unterzeichnet werden würden. Miniſter
präſident Rallis habe die Hoffnung ausgeſprochen, die griechiſche
Regierung werde in der Lage ſein, die Reſerven in zehn
Tagen zu entlaſſen. Es verlautet, die letzten Kollektiv
ſchritte der Mächte ſeien vom Sultan ſelber veranlaßt worden
derſelbe fürchte nur die Chauviniſten ſeiner nächſten Umgebung.
Wenn er den Forderungen der Mächte nachgebe, bedürfe er als
Vorwand den Druck des einigen Europa.

Paris, 11. Juli. In der geſtrigen Sitzung des Miniſter
raths theilte der Miniſter des Aeußern, Hanotaux, den Wortlaut
einer Depeſche mit, die der Sultan an den Präſi-
denten Faure, ebenſo wie an die übrigen Staatsoberhäupter
gerichtet hat, um deren Zuſtimmung zu einer neuen vom Peneios
ausgehenden Grenzlinie in Theſſalien zu erlangen. Die Faſſung
der Antwort des Präſidenten wurde vom Miniſterrathe feſtgeſetzt.

Köln, 11. Juli. Ein Telegramm der „Köln. Ztg.“ aus
Konſtantinopel meldet: Bisher ſtocken die Verhand
lungen der Botſchafter mit der Türkei noch immer,
da auf die Forderungen des türkiſchen Rundſchreibens keine
neuen Weiſungen der Kabinette erfolgten und nach Anſicht der
Diplomaten auch nicht erfolgen werden. Der Sultan
telegraphirte direkt an den deutſchen Kaiſer, ihn bittend,
die Auseinanderſetzungen des türkiſchen Botſchafters beim Aus
wärtigen Amt in Berlin zu würdigen und im europäiſchen Konzert
zu unterſtützen. Der Kaiſer anwortete mit dem Verſprechen wohlwollender Müſung, aber ohne Zuſicherung von Hülfe. Das Blatt

verſichert, falls die Türken halsſtarrig blieben, könne die Lage ge
fährlich werden. Die Nachricht von einer angeblichen türkiſchen
Nachgiebigkeit auf ruſſiſches Einſchreiten ſei unbeſtätigt geblieben,
vielmehr könne im Gegentheil angenommen werden, die vermuthliche
Ernennung Sinowiews zum Nachfolger Nelidows werde in Zu
ammenhang mit der Beſetzung der Geſandtenſtellen in Sofia und
zelgrad während der letzten Monate vielfach als ein Zeichen

ſcharfen Auftretens Rußlands in der DOrient-
frage bezeichnet werden, ſodaß bei weiterem Widerſtreben die
Türkei wie 1876 in die gefährlichſte Lage kommen werde.

Köln, 11. Juli. Die „Köln. Ztg.“ bezeichnet die Meldung,
daß die Türkei ſich mit dem Gedanken trage, den Krieg
fortzuſetzen, für Erfindung. Jm Gegenſatz zu allen
alarmirenden Konſtantinopeler Meldungen ſei mit allem Nachdruck
daran feſt zu halten, daß kein Grund vorliege, an der Aufrecht
erhaltung des Einvernehmens unter den Großmächten zu zweifeln.

Rom, 11. Juli. Wie der „Agenzia Stefani“ aus
Konſtantinopel gemeldet wird, ſtimmen die Antworten der
Staatsoberhäupter, an welche ſich der Sultan telegraphiſch
gewandt hat, im Weſentlichen darin überein, daß ſie
den Abſchluß des Friedens unter den von
den Botſchaftern aufgeſtellten Bedingungen
empfehlen.

Kaneag, 10. Juli. Jn der vergangenen a wurden auf
die Dächer chriſtlicher Häuſer mit Petroleum

etränkte brennende Lunten geworfen, die Brändeſtud gleich nach ihrem Entſtehen gelöſcht worden die Patrouillen

find vermehrt worden. Der Gouverneur hat einen proviſoriſchen
Gerichtshof eingeſetzt, beſtehend aus ſechs Muſelmanen und zwei
Chriſten in Kandia und Rethymo wird in gleicher Weiſe ver
fahren werden.

h h
Frankreich.

Faure im Frack. Beſuch des Zarenpaares an
der Riviera.

n Faure wird in Rußland keinerlei e
Staalskoſtüm, ſondern den demokratiſchen Frack tragen mit dem
Bande des Andreasordens darüber, ſieben Kommiſſare der
de werden den Präſidenten nach Rußlandbegleiten und zwei davon ſtändig um ſeine Perſon ſein. Von
der Verleihung der Jnhaberſchaft eines Regiments an den
Präſidenten iſt in Petersburg bisher nichts bekannt. Neuer-
dings wird das Gerücht verzeichnet, das Zarenpaar werde im
kommenden Winter an der franzöſiſchen Riviera, deren Schön
eiten Kaiſer Franz Joſef dem Zaren in Petersburg rühmte,

in Geſellſchaft der Zarinwittwe und des GroßfürſtenThron
c Georg einen längeren Aufenthalt nehmen, ſobald es die

eſuche in Darmſtadt und Monza abgeſtattet haben wird.

Jtalien.
Der Ausſtand der Landarbeiter

in den Provinzen Ferrara und Bologna nimmt an Ausdehnung
g. Es wurden Truppen nach den Oertlichkeiten, wo die

rbeiter ausſtändig ſind, gelandet; auch wurden zahlreiche
Verhaftungen vorgenommen. Beſonders ausgedehnt iſt der
Ausſtand in der Provinz Ferrara. Jn Trerigallo wurde bei
einem Streite zwiſchen einem Feldhüter und Ausſtändigen einer
der letzteren getödtet. Die Dreſcharbeiten ſind überall aufge
hoben. Heute wurden in der Provinz Bologna ſechs ſozialiſtiſche
Vereinigungen aufgelöſt.

Rußland.
Zur Abberufung Nelidows.

Wie bereits erwähnt, macht die bevorſtehende Abberufung
des Herrn v. Nelidow vom Botſchafterpoſten in
Konſtantinopel, wie in der geſammten Diplomatie, ſo auch
in Londons ſtaatsmänniſchen Kreiſen das allergrößte Aufſehen.
Der „Münch. Allg. Zeitung“ wird zu der Affäre geſchrieben:

„Nelidows Verdienſte ſcheinen in den Augen der leitenden
St. Petersburger Kreiſe dadurch vermindert worden zu ſein, daß

ſich Herr v. Nelidow über den Zuſtand der Türkei kurz vor Aus
bruch des griechiſch- türkiſchen Kriegs offenbar in einem erheblichen
rrthum befunden hat. Seine außerordentlich peſſimiſtiſchen An

chauungen betreffs der Widerſtandskraft des türkiſchen Reiches
Knd durch die ſchnellen türkiſchen Siege entſchieden desavonirt

r s 887

r



worden. Dieſen Umſtand ſoll nun Rat Murawiew mit dazu
benutzt haben, um den Zaren von der Nothwendigkeit eines Bot-

ſchafterwechſels am Goldenen Horn zu überzeugen. Dem neuen
ruſſiſchen Miniſter des Aeußern war, wie man hier ver
ſichert, Herr v. Nelidow, welcher in Konſtantinopel nicht
nur auf eigene Hand, ſondern mitunter ſogar im direkten
Gegenſatz zu den Anſichten des Auswärtigen Amtes Politik
trieb, ſchon längſt ein Dorn im Auge. Noch vor wenigen Mo
naten berichtete Nelidow nach St. Petersburg, die Türkei ſei ſo
ſchwach, daß Rußland ohne große Anſtrengungen ſich der Herr
ſtaft in den Dardanellen bemächtigen könne. Graf Murawiew
aber rieth Nikolaus II. von jeder aggreſſiven Politik im nahen
Orient ab, um ganz in Uebereinſtimmung mit der Politik ſeines
unmittelbaren Vorgängers, des Fürſten Lobanow Rußlands
volle Kraft für die aſiatiſche Politik einſetzen zu können. Die
damit verbundenen diplomatiſchen Zurechtweiſungen aus St. Peters
burg ſoll Herr v. Nelidow um ſo ſchwerer empfunden haben, als
er nicht nur im diplomatiſchen Dienſte bei weitem älter iſt, als
Graf Murawiew, ſondern auch die Ueberzeugung hegt, daß er den
wahren Zuſtand der Türkei, dank ſeiner längjährigen Amts
führung in Konſtantinopel, beſſer kennen gelernt habe, als es den
Staatsmännern in St. Petersburg möglich geweſen ſei.“

Telegramme.
Klagenfurth, 11. Juli. Der heutige deutſche Partei-

ta g, an welchem über 600 Perſonen theilnahmen, verlief ruhig.
Es wurde einſtimmig eine Reſolution gegen die Sprachenver
ordnung angenommen und die Zurücknahme derſelben als Vor
bedingung jede weiteren Verhandlung aufgeſtellt.

Mühlhanſen (Thür.), 11. Juli. Heute früh 7 Uhr brach
in dem Garnlager der Baumwollwagrenfabrik der Gebrüder
Huch ein Brand aus. Der dadurch verurſachte Schaden wird
auf 2 Millionen Mark geſchätzt.

Nürnberg, 11. Juli. Bei der heutigen PreisVer
theilung des Bundesſchießens erhielt den Kaiſerpreis aufder an „Deutſchland“ GeberMünchen, den
Preis des Großherzogs von Baden auf der Feſtſcheibe „Mainz“
Mann Frankfürt a. M., den Preis des Kaiſers von Oeſter
reich auf der StandFeſtſcheibe „Berlin“ FabelNeuwied,
den Preis der Stadt Nürnberg Schallenkammer-
n Das Bundesſchießen wurde mit einem Feſtbankett

chloſſen.

Kaſſel, 11. Juli 1015 Abends. Die Eiſenbahnbetriebs
inſpektion meldet Der Unfall wurde dadurch herbeigeführt,
daß dem W 55 von Wilhelmshöhe Durchfahrt geſtattet
worden war, obgleich die vorliegende Blockſtrecke noch geſperrt
war. An der Unfallſtelle iſt das weſtliche Geleis KaſſelWilhelms
höhe wieder frei und der Betrieb ſeit 629 Uhr
Nachmittag wieder aufgenommen. Von den verunglückten Per
ſonen ſind getödtet 1) Marie Traſchewky aus Hagenau,
Braut eines ſchwerverwundeten Paſſagiers 2) Teppe, Schaffner
aus Kaſſel 3) Drechslermeiſter Lehnert. Schwer verwundet
wurden 10 Perſonen, darunter 9 Soldaten. Drei Perſonen
wurden leicht verletzt. (Siehe a u unter „Provinz.“)

Eger, 12. Juli. Seit geſtern Abend ſind etwa 4000 Per
onen von dem Ausflug nach Waldgaſſen v Der
ug wurde von dem größten Theil der Bevölkerung lebhaft begrüßt.
uf dem Bahnhof war Gendarmerie aufgeſtellt. Die Menge zog

vor das Kaiſer Franz Joſeph Denkmal und veranſtaltete dort
unter dem Geſan der „Wacht am Rhein“ Kundgebungen. Die
Gendarmerie und Finanzwache wurden herbeibeordert, die
Menge wich jedoch nicht, ſondern drang mit Stöcken auf die
Beamten ein. Es wurde hierauf Militär requirirt, welches den

Markt räumte. e c
(Eigener Bericht. Nachdruck verboten).

Der Städtetag der Provinz Sachſen zu
Nordhanſen.

Nordhauſen, 10. Juli.
Zu Ehren der zum Städtetag hier eingetroffenen Verkreter der

Städte der Provinz Sachſen erſcholl heute früh 7 Uhr Frühmuſik der
tadtkapelle vom Thurme der hochgelegenen St. Petrikirche. Von

8 Uhr ab beſuchten und beſichtigten die Herren in mehreren Gruppen
verſchiedene ſtädtiſche Anlagen und Gebäude (Schlachthaus, Kranken
haus, Plautſtift), mehrere Induſtrieſtätten (Aktienbrauerei, Aktien
tapetenfabrik, Branntweinbrennerei von Schmidt, Tabaksfabrik von
Redderſen, Weberei von Riemann 2c.) und ſonſtige Sehenswürdig
keiten unſerer Stadt. Vormittags 10 Uhr begann im feſtlich ge
ſchmückten Saale des Kryſtpallaſtes die Hauptverſammlung.
Erſter Bürgermeiſter Schuſtehrus begrüßte die Theilnehmer und
den erſchienenen Herrn Regierungspräſidenten von Brauchitſch aus
Erfurt Namens der Stadt Nordhauſen in herzlichſter Weiſe. (Die
ebenfalls eingeladenen Herren Landeshautpmann der Provinz Sachſen
und die Regierungspräſidenten von Magdeburg und Merſeburg
waren am Erſcheinen verhindert). Herr Zie ngspräſident v. Brau
ch it ſch ſprach ſeinen Dank für den Willkommengruß aus. Es er
Wig nun die Bildung des Bureaus zum Vorſitzenden wurde Erſter

ürgermeiſter Schuſtehrus Nordhauſen, zum ſtellvertretenden Vor
i Oberbürgermeiſter Schneider Magdeburg, zu Beiſitzern die

berbürgermeiſter Schmidt Erfurt und BödcherHalberſtadt und zu
Schriſtführern die S Stadträthe Bach und Leinweber ge
wählt. Es erhielt hierauf Stadtbaurath Peter s Magdeburg das
Wort zu dem 1. Vortrage „Die Hygiene im Städtebau unter
beſonderer Berückſichtigung der ebauungspläne und der
ZonenBauordnungen“ insbeſondere der Magdeburger); dieſer
führte aus, daß zur Schaffung geſunder Zuſtände in
den Städten dem alten Jnnern derſelben Luft und Licht geſchaffen,
der Bau von Miethskaſernen und Hinterhofswohnhäuſern beſchränkt
und der Bau von Einzelwohnhäuſern gefördert werden müſſe. Jn
der längeren, eingehenden Debatte, welche ſich an den einſtündigen,
höchſt lehrreichen Vortrag anſchloß, wurde der Wunſch ausgeſprochen,
es möchte auf dem nächſten Städtetage in ähnlicher ausführlicher
Weiſe auch die andere Seite der StädteHygiene (Kanaliſation,
Fäcalabfuhr, Trinkwaſſerverſorgung) behandelt werden. Den zweiten
Vortrag hielt Stadtrath Lein weber- Nordhauſen über „die An
rechnung der Militärdienſtzeit bei Penſionirung der im ſtädtiſchen
Dienſt angeſtellten Militäranwärter“, über welche in den Städten
der Provinz Sachſen die größte Verſchiedenheit herrſcht
da das Reichsgericht dieſen Kommunalbeamten in allen
Fällen, in denen bei der Anſtellung nicht etwas
Anderes verabredet worden iſt, die Anrechnung der ganzen Militär
dienſtzeit t hat, ſind den Sädten große Opfer auferlegt
worden. Redner wünſchte eine geſetzliche Regelung der Sache für
die ganze preußiſche Monarchie. Durch Herrn. Oberbürgermeiſter
Bödch er Halberſtadt wurde darauf hingewieſen, daß der vor-
jährige preußiſche Städtetag bereits eine dahingehende Reſolution ge

faßt habe. Auf Antrag des Oberbürgermeiſters Schneider-
Magdeburg nahm die Verſammlung folgende Reſolution an „Der
Städtetag empfiehlt, daß die Städte der Provinz Sachſen bei An
ſtellung von Militäranwärtern als Kommunalbeamte auf Lebenszeit
im Wege des Dienſtvertrages feſtſtellen, daß dieſen bei der Penſio

nirung die gane Militärdienſtzeit, vom 21. Jahre ab, angerechnet
wird, ſobald ſie 10 Jahre im Dienſte der Stadt geſtanden
haben.“ Während der Debatte über dieſen zweiten Vortrag theilte
der Vorſitzende kurz nach 12 Uhr Mittags mit, daß S. Exzellenz derOberpräſident der Provinz Sachſen, Herr v. Pommer éſhe, in der
Verſammlung erſchienen ſei, und hieß ihn herzlich willkommen. Die
Verſammlung erhob ſich zu Ehren des oberſten Beamten der Provinz
von den Sitzen. Herr Oberpräſident v. Pom mer Eſche dankte
für die freundliche Einladung und herzliche Begrüßung, erklärte, daß
er während ſeiner 7jährigen Verwaltung eifrig für Förderung und
Hebung der Städte ſeiner Provinz als Glieder des geſammten Staats
weſens gewirkt habe, und wünſchte, daß das beſtehende gute Ver
hältniß zwiſchen ihm und ihnen auch in Zukunft fortdauern möge

Es wurden jetzt die Verhandlungen abgebrochen und es trat
eine einſtündige Pauſe ein, in welcher die Herren Theilnehmer am
Städtetage das von der Stadt Nordhauſen dargebotene Frühſtück
einnahmen. 2 Uhr Nachmittags wurden die Verhandlungen wieder
aufgenommen und es hielt Erſter Bürgermeiſter Schuſte e u s
Nordhauſen den dritten Vortrag: „Die Wege Ordnung für die Provinz
Sachſen in ihrer Beziehung auf die ſtädtiſchen Obſervanzen und
Statuten betr. die Anlegung und Unterhaltung von ſtädtiſchen
Straßen.“ Redner legte dar, daß nach den ſeit 1893 e Ent
ſcheidungen des Oberverwaltungsgerichts durch dieſe Wege Ordnung
die bisherigen Obſervanzen und Gewohnheitsrechte aufgehoben und
die Anlage und Unterhaltung der Straßen und Bürgerſteige in
den Städten für ſtädtiſche Laſten erklärt worden ſind. Die über
wiegende Mehrzahl der Städte der Provinz Sachſen hat
die ergangene Anfrage des Miniſters des Jnnern,
ob es gerathen erſcheine, daß die Wegeordnung als auf die Städte
nicht anwendbar erklärt werde, bejaht. Trotzdem ſprach Redner fich
nicht für eine Ausnahme der Städte von der Wegeordnung aus, weil
dieſe für die ganze Provinz erlaſſene Ordnung ſehr gute und treffende
Vorſchriften und Normen enthalte nur wünſche er Abänderung undKlarſtellung einiger zweifelhafter Beſtimmungen der Paragraphen 38,

22 und 23. Redner war der Anſicht, daß nach den beſtehenden ge
ſetzlichen Vorſchriften die Städte die Koſten für u und
Unterhaltung der Straßen und Bürgerſteige von den Grund
beſttzern, welche Anlieger ſind und beſondere Vortheile von
den betreffenden Straßenanlagen haben, einziehen könnten. Auf Antrag
des Oberbürgermeiſters Schneider Magdeburg überwies die Ver
ſammlung die in dieſem Vortrage angeregten Fragen dem Vorſtande
zur weiteren Erwägung mit dem Auftrage, über die Reſultate dieſer
Erwägung auf dem nächſten Städtetage Bericht zu erſtatten. Die

edruckt vorgelegten „Satzungen des Städtetages der Provinz
achſen“, über welche Oberbürgermeiſter Schneider Magdeburg

berichtete, wurden en bloc angenommen. Zu Mitgliedern des Vor
ſtandes wurden vorgeſchlagen und durch Akklamation gewählt die
Herren Oberbürgermeiſter Schneider Magdeburg, Staude
Halle, Bödcher-Halberſtadt, SchmidtErfurt, Schu-
ſtehrus Nordhauſen und die Stadtverordnetenvorſteher
Kuntze Mühlhauſen und Krüger Aſchersleben. Die Be
ſtimmung des Orts des nächſten Städtetages ſoll durch den
Vorſtand erfolgen. Schließlich erſuchte Stadtverordneter Weber-
Nordhauſen den Vorſtand noch, auf die Tagesordnung des nächſten
Städtetages die Beſprechung der Beſeitigung der Kommunalſteuer
privilegien der Beamten ſetzen zu wollen. Der Vorſitzende ſchloß die
Hauptverſammlung 34 Uhr Nachmittags mit einer kurzen Anſprache,
welche ausklang in ein dreifaches Hoch auf Kaiſer Wilhelm II., in
welches die begeiſtert einſtimmte.

Es wurde nach Schluß der r r ein kleinerSpaziergang durch die ſchöne ſtädtiſche Promenade und deren nächſte
Umgebungen unternommen. 4 Uhr Nachmittags begann im oberen
Saale des „Kryſtallpalaſtes“ das gemeinſame Feſtmahl und nach
Aufhebung der Tafel begab ſich die Verſammlung nach dem Stadt
walde „Gehege“, dem Luſthaine der Nordhäuſer, wo der Abend bei
Konzert der Stadtkapelle verlebt wurde.

„Sonntag. 11. Juli. Heute früh fand von 7x Uhr ab
Frühkonzert im Gehege ſtatt. 9 Uhr Vormittags wurde ein gemein
ſamer Ausflug zu Wagen vom Rathhauſe aus nach dem denach-
barten Südharze angetreten und der Ausſichtsthurm „Fürſt Ottos
Höhe“ auf dem Poppenberge beſucht; von dort wanderte man zu
Fuß über den Falkenſtein und Bieiſtein nach dem Kloſterftecken
Jlfeld, wo im Hotel zur Tanne das Mittagsmahl eingenommen
wurde. Von hier aus ging die Rückfahrt nach Nordhauſen zurück.
Mit dieſem vom herrlichſten Sommerwetter begünſtigten Ausfluge
hatte der diesjährige Städtetag der Provinz Sachſen, deſſen Präſenz
liſte 101 Namen von Theilnehmern aufwies, ſein Ende erreicht.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Oer Nachdrud unſerer Original-Korreſpodenzen nur mit deutlicher Quelen

Angabe geſtattet.

C Eisleben, 11. Juli. (Goldene Heute feierte
der Lehrer em. Römer mit ſeiner Gattin das Feſt der goldenen
Hochzeit. Durch Herrn Paſtor Neumann, welcher das Jubelpaar
in der Wohnung nach einer Feſtrede einſegnete, wurde demſelben die
von dem Kaiſer verliehene Jubiläums-Medaille überreicht. Jm Auf-
trage der ſtädtiſchen Behörden übermittelte Herr Stadtrath Schuſter
dem Jubelpaare die Glückwünſche

Magdeburg, 11. Juli. (Der Charakter als
Sanitätsrath) iſt den praktiſchen Aerzten Dr. med. Richard
Nathangel Möller und Hans Benjamin Brennecke verliehen
worden.

M Stendal, 11. Juli. (Die einzige Schweſter Guſtav
Nachtigals), Maria, der berühmte Afrikareiſende hatte weiter
keine Geſchwiſter iſt, wie uns von befreundeter Seite mitgetheiltwird, als Gattin des Paſtors Adolf Prietze zu Güterglück
im Kreiſe Jerichow geſtorben.

Kaſſel, 11. Juli. (Eiſenbahnunglück.) Wie die
EiſendahnBetriebsInſpektion meldet, iſt der Schnellzug 55 heute
Nachmittag 3 Uhr 40 Min. auf den vor dem MainWeſer Block
haltenden Perſonenzug 93 aufgefahren. Drei Perſonen wurden

getödtet, zehn größtentheils ſchwer verwundet.
Zwei Perſonen Wagen und ein Poſtwagen ſind zertrümmert worden.
Beide Geleiſe ſind geſperrt. Das weſtliche Geleis Kaſſel Frankfurt
iſt vorausſichtlich in drei Stunden wieder fahrbar.
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2 Dresden, 10. Juli. (Der Raubmord), der in der
Nacht zum 28. Februar an dem G65 jährigen Rentier Pfordte in
Meißen durch den am 16. September 1876 zu Jeſſen bei Großenhain
geborenen Dienſtknecht Richard Otto reitenfeld verübt
worden iſt, fand heute früh durch die Hinrichtung des Raub-
mörders im Hofe der Dresdener Gefangenenanſtalt die irdiſche
Sühne, nachdem der König von dem ihm zuſtehenden
Rechte der Begnadigung keinen Gebrauch gemacht
hatte. Die Hinrichtung erfolgte früh 5 Uhr unter der Leitung des
Herrn s Oberſtaatsanwalts Dr. Böhr. Um 5 Uhrbetrat der
noch gefeſſelte Delinquent mit dem Gefängnißgeiſtlichen an der Seite
den Richtplatz. Einige GefangenenanſtaltsAufſeher bildeten die Eskorte.Geführt wurde der traurige du von dem Gefangenenanſtalts Inſpektor

und einem Oberaufſeher. Der Landesſcharfrichter Brand übernahm nach
kurzen Worten des Herrn Oberſtaatsanwalts den Verurtheilten, der
Oberaufſeher löſte die Feſſeln und der Nachrichter mit zwei Gehilfen
walteten ihres Amtes. Das blitzende Fallbeil ſauſte herab und der
irdiſchen Gerechtigkeit war Genüge geſchehen. Der Mörder ging ohneeinen Laut von ſich zu geben in den Tod, er ſah ſehr blaß aus,
doch beſtieg er elaſtiſchen Schrittes das Schaffot. Jn drei Minuten
war die traurige Handlung beendet.

Aus Nah und Fern
Wie ſtreng das Jncognito der Kaiſerin in Tegernſee ge

wahrt wird, ergiebt die Tegernſeer Fremdenliſte, die in ihrer Nr. 9als im Sengerſchloß und in der Villa Nigge anweſend u. A. folgende

Perſonen verzeichnet Gräfin v. Ravensberg, Wilhelm Graf von
Ravensberg, Eitel Friz Graf v. Ravensberg Adalbert Graf
v. Ravensberg, Auguſt Wilhelm Graf v. Ravensberg, Oskar Graf
v. Ravensberg, Joachim Graf v. Ravensberg, Viktoria Luiſe Gräfin
v. Ravensberg, Gräfin Keller, Hofdame, B. von dem Kneſebeck,
preußiſcher Kammerherr, General v. Deines, Premierlieutenant
v. Rauch, Miß Howard, Kandidat Rathmann.

Durch einen Blitzſchlag während eines in Leutſchau (Comitat
a r dergegangenen ewitters wurden vier Menſchen ge
tödtet.

Pur Dyuamit zerriſſen Zwei Arbeiter wollten bei Wies
baden an der Lahn mittels Dynamit Fiſche tödten, wobei die Patrone
explodirte und beide Arbeiter zerſtückelte.

Feuersbrunſt Die Farbwerke der Firma Mol in Ankwerpen
ſind total abgebrannt. Der Schaden beträgt annähernd 1 Million

rig der übermäßigen Hitze ſind im Gebiet der Ver-
einiglen Staaten tauſend Perſonen am Hitzſchlage er
krankt. Seit dem 1. Juli ſind 350 Todesfälle vorgekommen.
Die Sterblichkeit ſteigerte ſich in vielen Städten außerordentlich.

Vom Unwetter in Schwaben Der Präſident der Centralſtelle
für Land wirthſchaft und Handel in Stuttgart, Freiherr v. Ow, ſagte
in einem zu Gerabronn gehaltenen Vortrage, daß der durch das
rn Hagelwetter in Würtlemberg angerichtete Schaden ſich auſ
50 Millionen Mark belaufe.

Der Erfinder eines neuen undurchdriuglichen Panzers,
Direltor Schalkau aus Königsberg, hält ſich gegenwärtig in Eſſen
auf, wo Krupp ſeiner Erfindung das lebhafteſte Intereſſe entgegen
bringt und wo erweiterte Verſuche mit dem Mablerial des Erfinders
angeſtellt werden.

Verbrannt. Bei einem Brand der chemiſchen Wäſcherei in
der Breitgaſſe in Danzig verbrannte die 27jährige Emma Wulff,
welche Tags vorher in das Geſchäft eingetreten war.

Jn Zermatt wird ein e Engländer Namens Cooper
vermißt. Er muß auf dem Wege nach Riffelalp abgeſtürzt ſein.
Er war ſehr kurzſichtig und trug viel Geld bei ſich.

Furchtbare Exploſion. In einer Vorſtadt von Kielce in
Ruſſiſch-Polen hat in Folge der Unvorſichtigkeit eines Kaufmanns
eine BenzinExploſton ſtattgefunden, durch welche fünf Perſonen
getödtet und neun ſchwer verletzt worden ſind.

Herrliche Zuſtände. Vier Lieferanten, 15 Unteroffiziere und
4 Gemeine des in Parma garniſonirenden Cavallerie Regiments
wurden wegen ſeit Jahren fortgeſetzter Unterſchlagungen beim Pferde
proviant verhaftet

Eiſenbahn durch Kleinafien. Wie in Wien verlautet, hat
eine ruſſiſche Geſellſchaft der Pforte ein Projekt über eine von
Trapezunt quer durch Kleinaſien bis zum perſiſchen Meer
buſen fortzuführende Eiſen bahnlinie eingereicht, die hohe
kommerzielle und ſtrategiſche Wichtigkeit dieſer Bahn darlegend. Das
türkiſche Miniſterium war geneigt, die Konzeſſion zu gewähren, doch
hat ſich nunmehr der Sultan denen erklärt.

Andrée anfgeſtiegen Ein Telegramm des Aftonbladet aus
Tromsö meldet: In den letzten vier Tagen haben ſtarke ſüdliche
Winde geherrſcht. Man hofft, Andrée werde aufgeſtiegen ſein.

Selbſtmord eines Fähnrichs. Der r Glöckner
vom öſterreichiſchen Stationsſchiff Hum“ wurde in Kiathane an den
ſüßen Waſſern von einer KavalleriePatrouille als Leiche auf-
gefunden. Es wurde Selbſtmord konſtatirt. Der Todte hielt in der
einen Hand noch den Revolver, in der anderen eine Cigarette.

Die irrthümliche Verhaftung einer achtbaren Dame in Köln durch
einen Schutzmann der Sittenpolizei hat geſtern zu der Suspenſion
des betreffenden Beamten geführt.

Peſt. Die Doktoren Ruffer, Präſident des internationalen
Sanitätsraths, und Morriſon ſind nach den afiatiſchen Stationen
abgereiſt, wo einige peſtverdächtige Fälle in Behandlung ſind. Sieben
Pilgerſchiffe werden bei Bender-Tor zur Beobachtung zurückgehalten

M

Perſonalnachrichten.
Dem Kanzleigehilfen a. D. Wieſe zu Genthin iſt das All

gemeine Ehrenzeichen und dem Gymnaſiallehrer Prof. Dr. Redslob
zu Weimar der Königliche Kronenorden 4. Klaſſe verliehen worden.

Der Amtsgerichtsrath Schoenemann in Hettſiedt wurde
an das Amtsgericht in Magdeburg verſetzt.

Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.
Jena. Zum Prorektor der Univerſität für das nächſte Halb

jahr wurde Profeſſor Delbrück gewählt. Dekane werden in der
theologiſchen Fakultät Profeſſor Nippold, in der mediziniſchen
Hofrath Biedermann, in der juriſtiſchen Profeſſor Roſen
thal, in der philoſophiſchen Geheimer Hofrath Gelzer.

Gerichtszeitungi
Dortmund, 10. Juli. Das Schwurgericht verurtheilte

heute die Ehefrau des Heinrich Hammerſchmidt aus Berghofen, welche
d Februar die Ehefrau Heſſe aus Eiferſucht ermordete, zum

ode.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag 13. Juli Wolkig mit Sonnenſchein, mäſtig
warm, ſtrichweiſe Regen.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Unſitrut.
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5

Elbe.

Außig 9, Juli 0,07. 10, Juli 0,15. 0,08Dresden h 125. 1309. 0,05 7Gittenderg II i 1,24. e 77 1,2e. 2 0,04Barbyv. IIIIIII i 7 77 4. 7 7 2 0,84.VWagodeburg. r o. 36. 0,05Wittenberge e 72 10, 7 1,0v, 0,01
T 7

V Il i t tli 2 ilolkswirthſchaftlicher Theil.

Marktberichte,
Magdeburger Handelsbericht vom 10. Juli. (Nicht

amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene für
10,50 ungewaſchene 9,50--9,25 Gedarrte Runkel-
rüben, gewaſchene ungewaſchene 9,50 A.
Prima Kartoffelſtärke und -Mehl 16,25-16,75
Rapskuchen 10,40--11,40 c

Düſſeldorf, 9. Juli. Kohlen und Koaks. Gas und
Flammkohlen Gaskohle für Leuchtgasbereitung 10,00--11,00 Ac,
Generatorkohle 10,00- 11,00 Gasftammförderkohle 850-5,50
Fettkohlen Förderkohle 8,30-9,50 melirte beſte Kohle 9,50 bis
11,50 c Koakskohle 7,60 9 magere Kohlen: Förderkohle 8,00

Seſiuare Fillig, Tuchhanchlung mit Anfertigung feinerer Herrenklei der

G nach MaassGrosse Steinstrasse 15.
AnarkKaunut 1ed4eturneefähiees Gegchäft omvfehblt aioh ergöbanst.



bis 9,50 melirte Kohle 9--11 ken v (Anthracit)19,50 21 Koaks Gießereikoaks 1550 Hochofenkoaks14 Nußkoaks gebrochen 16,00 17,00 re 10--12
Erze: Rohſpat 11,30 11,90 Spateiſenſtein 15,70 16,70
Somorroſtro f. o. b. Rotterdam mee Iobeiſenſten
mit ca. 50 Prozent Eiſen Ii--12 RaſenerRoheiſen; Spiegeleiſen Ia. 10 12 Pre x Man
weißſtrahl. e en e äliſche Marken
58—59 Siegerländer 53-—59 racht a60—61 mit Fracht ab Siegen, e e iſches Zeſſemeteiſen ab Ver

n n Beſſemereiſen, Marke „Mudela“,Rotterdam deutſches Beſſemereiſen h Thomascen frei Zeibraichs ſtelle 60,50 Puddeleiſen luxemburgiſcher
Qualität 49,60 engliſches Aben r III. ab Ruhrort 60,00
Mark, luxemburgiſches Gießereieiſen Nr. III. ab Luxem urg S 56,00
Mark, y p Gießereieiſen Nr. I. 67,00 Nr. II.Nr. deptſchet Hämatit 67 m r HämatilMarke a eckz ab Ruhrort 74,00 c. Stabeiſen,
ewöhnliches 135,00 A. Bleche, gewöhnliche aus Flußeiſen37,50 142,50 Keſſelbleche aus Flußeiſen m aus è chweiß

eiſen 180,00 Feinbleche 13 u 2 Draht: Eiſenwalz
draht Stahlwalzdrahta Chiea o, 9. Juli, 6 Uhr Wenn Waarenbericht.

(Die geſtrigen Notirungen ſind v beigefügt.) Weizen*)

b Siegen, Stahleiſen

n Se mon 10.New-York. 9 Winterweizenr J uiſ,, t vr. Sptbr. vor. Dr. i. 237pr. Juli pr r. der Rehi 325, Getreidefracht 2 u
Chieago, 9. Jult. Weizen pr. Juli 70 per Septbr. 856,,

Nais per Jull 26.

am Räüben Rohzucker I. Produkt Baſis 88
Nendement Uſance, frei an Bord Hamburg ver Juli 8,40, per Auguſt 8,52per Septbr. s per Oktober 8,671 per Dezember 8.75, per viärz 8,971 Ruhig.
eig London, 10. Juli. 96 Prozent Javqzucker 102, ruhig, RübenRohzuccr loco

ruhig.

Kaffee.
Ham 10. er ttagsbericht.) Good average Santos Sept. 26,00 G.,per Dez. 37,00 G., per März 2 0. der Rat ans 6.
Havre, 10. Juli. (Teiegramm von Veimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in Rew

u Baiſſe. Rio 8 000 Sack, Santos r gen W n.
re, Schlußbericht. Telegramm von Beimann,god average Santes per Juli 43,75, per Sept. 44,00, per Dezember 48,75,

Ten a. 10. Jul. Japa Kaffee good erdinary 46,75.

Petrolenm.
u BVremen, 10. Juli. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Loco 6,80 GBr.,

Samdues, 1 d Petroleum behpk. Standart white loco 6,20.

twervpen, 1 n Wir (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 16 bez. u.Br., h 16 Br., Auguſt s Tendenz: Ruhig.

Berlin, 30. Juli. Spiritus loco ne Faß et 50 Nark Verbrauchsabgabe,

m Anrtwervex, 10. Jull. Weizen ruhlg. Roggen behauptet. Hafer M 1,10--1,50 Mk., Hutter 1,80--2,60 Mt., per 1 Kilogramm, Eier 2,90 biit
Schock.

120 40 Mk. voni Se ere r ree Fairbank 22,00 Mk., Armonr
Ham 20. Juli. Schmalz.Spezial 22,50 Chamberlain Roe u. Co. 28,25 r raff.: Raddruch Stern

Kreuz u. Schaub 25,031,0 Mk., Schlachterſchma per Netto Centner inkl. ZollSquireSchmalz in Tierces 23,25 Mark, in Idnn i Pfd. 23,76 Mark, in Eimeru
à ö6 Pfd. 24,75 NRk., in Eimern à 28 Pfd. 25,25 Mark, unverzoll:.

iſche.Berlin, 10. Juli. Karpfen Fiſcwe. Aale 1.00--2,40 Mk., Zander 1,00
bis 2,40 Mt. Hechte 1,00--2,00 Mk., Serſte v 125 Mk., Schleie 1,00-2,00 Mt.

Bleie 0,60 1,20 Mk. ver Kil r e ePfg., Seezungen, große 170 IHamburg, 10. Juli. Steinbutt 75 Pfg., kl. 50
kleine 140 Pfg., Kleiße, große 609 Pfg., kleine 40 Pfg., Rothzungen 25 Pig.,70 Pfg., Schollen große 25 Pfg., 42 Pfg., kleine Pfg., Schellſiſche, große z

e io vig- r in vſg. r m e i 5Lachs orellen g. kßhechte 55 Bfg., Hummer, lebende 9 g.
Cabileu, große Pfg., kleine 3 Pfg., Lengſtſch 3 Pfg., Knurrhähne 6 Pfg. Rochen
5 Pfg., Blaufiſch 5 Pfg.

Stroh. Hen.
Berlin, 10. Juli, (Amtlich.) Richtſtroh 82-—6,16 Mk., Heu 2,00 80 Mk. für

Nordhaufen, 30. Juli. Richtſtroh 8,00-3,50 Me., Heu 3,50—400 Rt., für
100 Kilogramm.

Banmwolle und Wolle.
Leipzig. 10. Jull. w. pr. La Plata. W vper Juli 70x (71), per Sept. 655 (664), Mai s ver 7 per Juli M. 3,20 Mk. per September 5,20S h r h e n R e e m e a n8 zen y 1 71r nän 7,4 a peck ſho ear 4,75 (4,75), Por m r i r W t 7 e o e Mt. c per S a R.

Tendenz Rat kam feige r n. zu h Auguſt J e Br., Aug. Sept. 198, Br. 4r et See echie, Jan 3326, Auguſt 3825, Ver n h a eWaaren und Produktenberichte. Seplenter arme verenke hebrume 2175. h P S
Getreide. Oele. Delfaaten. Fettwaaren. a Oktober November S Käufervreis, d S Verth.

g Zöln. 10. Juli. Rabsl ocs 60,00, ver Oktober a Rovember Dezember See un Werth.
Roggen loco ruhig, r loco geuer 120--132 Mt. ruſſiſcher loco ruhig d z J (Cnf Ber.) Rudsi i Sai J. g Zu 59,00, Seploco neuer 81 82., Mais 86. Gerſte feſt. ten ember 52,50, Rovember ar 60 25. Aus 4 Hamburg, 10. Juli. t Bitter r.) Loco 6,97 Mark.

Wien, (6. Jul. Vehen per Herbn 666 Ed. 8.68 Br., ver MaiJuni Sd., berDez Februar
Sr., per Frühjahr v Gr. Roggen ver Herbſt 7,06 t s Hülſenfrüchte. Metalle.Amſterdam, 10. Juli. Bancazinn 37.

Sondon, 19 Juli. Silber ChiliKupfer 48
MaiJuni Gd., Br. Frädjahr Gd., O Hr.

et o Lſtrl., gin re St
Zuni Juli Gd., Br., per Jun von ſt Gd., Br. Nais pr. Du
5,52 Gd., 454 BGr., per Sptvbr.-Oktbr. 4,70 Ed. 4,71 Br. Hafer per Herbſt
5,85 Gd. 5,86 Br.

Serlin, 10. Jul. Emtlis Sdſen, Kribe, zum Kochen 2300023500 N.n e 25--45 Mk., Linſen 25
Nordhanuſen, 10. Juli. Kochlinſen Mtk., Kocherbſen 16 16 Nk.,Creheboees 20,00 22,00 ver 100 Kilogramm.

eſt. 19. Jul. Weizen loos ſteigend, ver Herbſt 6.04 Ed. es Br. ver r Glasow, 19, Julk. (Schiußberich. Roheiſen. Mixed numbers warrantsG o b Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl. 44 eh,u. h h Se e e s g. SVernn, 13 h W n en. i d.ter 646 Gd. 6,48 eHater per Herbſt S. 648 r v Freie 39 Sr. 16,40 t. ſche Stärke 925 Mt. Kartoſſein, neue L40—iö, o Dr
C 10. a Kartoffelſtärke, r Waare vrompt ib i is Mk.,

Mals per JuliAug. 4,27 Gd. 4 Gr., per Aug. Septbr 4,30 Gd., 4m Paris. 10. Juli. Einfangsbericht.) Weizen feſt, 23.65, verper Juli Rio de Janeiro, li. Wechſel auf London 719Aug. 23,35, pr. Sptbr.Dzbr. 22,65, per Novbr. Febr. 22,55, Koggen ruhig, per Juli
JuBuenos- Ayros, 9. Juli. Goldagio 182,50.

a ſie genterdeir n m d Weg t e n e ne e u „,Jpr. Jun per Ja 23,85, n r. Dur e e Novbr. Superior Rehi 16 17 M. per 100 Kilogramm. den t Lncheit rer t a ae ſeehhäeäähe
Februar 22,80, Roggen ruhig, pr. Juli 14,10, per November Februar 14 Fleiſch. Butter. Eier. Käſe. von 9--12 Uhr Vormittags. Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nichtA 10. Ju a per Rovbr., 167r. Am imnnerdam Juli. uf Termine pe Je d i Berlin z Jull. (Amtlich) Rindfleiſch von der Keule 1,10—1,60 N. Sauch- i h igudern i 9 e die Redaktion der DHalleſchen

Nan Tee e u de Der Hier e t fleiſch 40— 120 e Shwemneſteiſh 100—130 Mit Kalbſteiſh 1,60— o Re, Deitung in Dalle a. S. zu adreſftren.

W Formulare für Amts und Gemeinde-Norſteher und Sthiedsmäuner. W 25 75 100 200r m Bezeichnung des Formulars ick Stück Stück Stück

J For 25 50 70 100 200 Ie m a Bezeichnung des Formulars Stück Stück Stück Stück Stück Fronkenlaſſen u r Abmeld.
n un meldeBeſcheinigungc S l TEIE III Beſcheinigung üd. giat odn nungse 1 GeſchäftsJournal a 140 2 260 460 n er 2 2nr S 3/3a Reſtverzeichniß, Titelb. od. Einlage S 1 9 2 260 4 60 Anfrechnungs Bucher f. Alters und

wo 4Verhandlungs-Protokoll S 140 2 2 4 60 Invaliditäts- Verſicherung 8 5e 5 Bekanntmachung 25) 45) 65 150 Antrag auf Kreisbeihilfe 1 1 3S 6 Einladung zur Sitzung 30 1 175 Liquidation üb. Reiſekoſt. u. Tagegeld. S 105 1
S 7Strafausfertigung 751 11 40) 2 2 460 Anmeldung zur UnfallVerſicherur S 1 1S g zur Unf ſicherur gS 9 net zu frei. Enſriit 70 eret enT S 10 nepuns 70) 1)30) 1 240 425 gedrkugr (Titel od. Einl.). 1 3 511 Aufford. zur Rückkehr i. d. Dienſt 20 40) 55 70 130 Hebeliſte (Titel od. Einl.). 1 3 5R 2 S 3 12/i24 Rachweiſ. eingegang. Strafgelder, Fr. 1 260 4T S Titelb. od. Einlage 75 140) 2 260) 460 Jeferzettel i 260 422 2 13/13a4 Voranſchlag, Titelb. od. Einlage 751 140) 2 260 460 Verzeichniß d. Einnahmereſte andirekt.

S d S 14/14 a Rechnungsbuch, Titelb. od. Einlage 751 1 40 2 260) 460 Staatsſteuern (Tit. oder Einlage) 1 2 4
c Z S 15 Armen-Atteſt 290) 40 55--70) 130 Verhandlungen über die Erörteruns
u z 16 T e grinisung 20 401 55 130 der Einkommenſteuer u. Ergä5 S 2 S 17 Tanzerlaubniß. 20) 40 55-70 130 zungsſteuer Berufung nebſte S S 18 Erinnerungen 45 150 füg. an die Gemeinde Vorſteher 1 5

S C 3 2 z 19 Vorladungen 20 130 Trichinenſchau Formulare 2c 3 S 9 20 Mahnz ettel 20 40 5 130 Fahrkarten z. Fahren a. d. Fahrrade 1 en25 S 21 Pfandungebefehl. 5579 130 An und Abmelderegiſter 1 7
S e eo 2 27 e n na 9 S in zeige e e 150 Arbeitsbuchet u mann Arb. blau gS T V S (28) 25 adung des Beklagten 251 451 65 150 Umſchl. für wegt Arb. braunkm S g S S S e 26Ladung des Klägers. 25 45) 65--80) 150 Umſchl.). 23 2 S 27 Nachweiſ. d. i. n oder gemäß r oruulare für Standesbeamie.S W 8 ſieht d. Gew.St.G. ſteuerf. betrieb. 2De 5 7 7 g l 5 Sewpehe od. 60) 1 10) 1 45 1 3125

7 achwei eſu ini zwO 2 W 2 Tr b. Manöver ntſchäd. Bezeichnung des Formulars. emne
S Titel od. Einl.) 60 1 10) 1 45 180] 325S G e jvſee m e d 2 o 52 Herritel od. Einl.) S 80 5d S 2 31 St ezrone, Muſter v (Tit. I Geburtsſchein (Viltig bei Er 40v s g d. Einl.) 1 1 80 2 3 5125 I Sterbeurkunde (Giltig b. Angelegenh.2 l 32 s egege (Ari. 24 eub 10) ihre Unfall, Invaliden[l»kccc-d M (Tit. od. Ein 1 251 2 3 4 7 mii 29 33 eiten e Muſter A TitelS e u 22 n un34 Baennerch Erricht. ein. Wohn e DW hauſes der Dorflage 30 55 1 175 r e e Smächtigung (60 4e 35 BauConſens (é0 1 10 1 1 325 v Butgerg Aoll tfolgte Ehe 110 145 1 8 40S S 36Pfändun e Jrotol. W. fruchtl. Pfän i ars o e 110] 1451 190 3 40 Sdungs-Verf) x e i 10 145 1 90 3 2v S 37 Anmelde Veſcheinigung d. Äußerhalb 45 60 85 150 x e die Taufe 60 1 10 145 1 90 3 40

Wie 38 Erlaubniß zur Abhaltung von Ver Aufgebots Urkund 1110 145 1 90 3 40einsvergnügen n 7 1 1 X Aufgebots Ausban Smächtigins (60 110) 1 45) 1 90 3 40
39 Ueberweiſ. r Einkommenſteuer 90 X Beſ. zum Zwecke der Taufe40 Ah merkte. Muſt. A n l u d s und der Beerdigung 60 110] 145 190 3 40 d

itel od. e 9 XIV uswei41 Nachweiſung u Herſönl. Verhältniſſe 40 75 1 1 2 25 en beintgung far die Be 110] 145] 190 3 40
42 Vorladung zur e 130 80 1 175 xv Sierbe Unſunde e 1 10] 145 1 90 3 40

Bekanntmachung.
Bei der am 12. Mai ſtattgehabten planmäßigen Auslooſung der auf Grund des

Allerhöchſten Privilegiums vom 30. September 1889 ausgefertigten Anleiheſcheine
der Stadt Aken a. Elbe I. Ausgabe ſind folgende Nummern gezogen worden

1. Vuchſtabe A, No. 13, 20, 68, 124, 144, 212, 229, 279, über je 500 WMark,
2. Buchſtabe B, No. 10, 119, 140, 270, 287, 327, über je 200 Mark.
Die Jnhaber der vorbezeichneten Anleiheſcheine werden hierdurch aufgefordert

gegen Rückgabe der Anleiheſcheine in coursfähigem Zuſtande und der dazu ge
hörigen h und Anweiſungen den Nennwerth der Anleiheſcheine bei der
hieſigen Kämmereikaſſe vom 2. Januar 1898 ah in Empfang zu nehmen.

h 1. Januar 1898 ab hört die Verzinſung der ausgelooſten Anleihe
Fur u hlende Zinsſcheine wird deren Geldbetrg vom Kapitale in Abzug gebr.cht.

Aken, den 12. Mai 1897.

Der Magiſtrat.

Neubauer. (79404 S Mit I Beſſage.

Bekanntmachung.
Zur Erleichterung des Poſiverkehrs der Landbewohner iſt die Ein

richtung getroffen, daß die Landbriefträger auf vrgz Beſtellgängen gewöhnliche und
eingeſchriebene Briefſendungen, Poſtanweiſungen, Nachnahmeſendungen, Sendungen
mit Werthangabe bis 400 Mark und, wenn ſie geſchützt untergebracht werden können,
auch Packete zur Abgabe bei der Solanio ihres Amtsortes oder zur Beſtellung
unterwegs anzunehmen haben. Zur Eintragung der übergebenen Sendungen mit
Ausſchluß der gewöhnlichen Briefſendungen führt der Landbriefträger ein Annahme
buch bei ſich, in welches der Auflieferer die Gegenſtände ſelbſt einzutragen befugt
iſt. Geſchieht die Eintragung durch den Landbriefträger, ſo iſt dem Auflieferer auf
Verlangen durch Vorlegung des Buches die Ueberzeugung von der ſtattgehabten Ein
tragung zu gewähren. Für dieſe Beſorgung kommt wenn die übergebenen Gegen
ſtände zur Weiterſendung nach einer anderen Poſtanſtalt beſtimmt ſind, eine Neben-
gebühr von 5 Pfennig für das Stück (für Packete im Gewicht von mehr als 21 Kg.

von 20 Pfg.) zur Erhebung.
Kaiſerliches Poſtamt I.

Starke.
Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

Otto Siseire
Halle (Saale),

empfiehltalle beſſeren Fabrikatein

JFaſirrädern
zu eivilen Preiſen.

m Man Verlange Preisſisten. n
Verkaufslokal T areinrwerkſtatt

Große Steinſtr. 83.
W enung ſtreng reell und gut.

Otto Giseke.



Tägliche Unterhaltungs Veilage r ver Halleſchen Zeitung.

160. Halle a. S Montag den 12. Juli 1897.
[Nachdruck verboten.

Trilby.
Roman von George du Maurier.

47 Deutſch von Marg. Jacobi.
Den größten Theil der Beſitzthümer hinterließ ſie der treuen

Martha.
Jedem der drei Engländer vermachte ſie einen ſchönen Ring

für ſeine Braut, wenn er einmal heirathete und die Braut ihn
tragen mochte.

Frau Bagot hatte ein Perlenhalsband erhalten und Fräulein
Bagot das Sternendiadem. Sehr ſchöne und koſtbare Sachen
hinterließ ſie den drei Aerzten, die bei ihrer Pflege große Sorg-
falt und Hingabe bewieſen hatten und ſich weigerten (wie man
ihr ſagte), ein Honorar für die Behandlung der Madame
Svengali anzunehmen. Für Antoine, Lorrimer, den Griechen,
Dodor und Zouzou beſtimmte ſie hübſche Manchettenknöpfe und
Krawattennadeln, Carnegie erhielt das kleine ſilberne Riech
fläſchchen, das von Lord Witlow ſtammte; auch die Vinards,
Angèle Boiſſe und Andere wurden nicht vergeſſen.

Geckos Andenken beſtand in einer prachtvollen goldenen
d und Kette, nebſt hundert Pfund und einigen herzlichen

eilen.

Sie hatte das Alles mit Taffy bis ins Kleinſte berathen
und jedes Vermächtniß nach des Empfängers Eigenthümlich-
keit beſonders für ihn ausgeſucht. Der geſchäftsmäßige Ton,
welchen Taffy annahm, und der gewiſſenhafte Eifer, mit dem er
auf alle ihre Wünſche einging, war ihr ein Troſt und ein Labſal
geweſen. Er hatte ſo ernſt und feierlich ausgeſehen und keine
Mühe geſcheut. Freilich konnte ſie nicht ahnen, was ſein gefühl
volles Herz dabei im Stillen erduldete.

Die Urkunde war in aller Form Rechtens unterzeichnet,
von den Zeugen beglaubigt und Taffys Obhut übergeben
worden. Jetzt lag Trilby ſtill und glücklich da, mit dem
Gefühl, daß ſie nichts mehr zu thun habe, als die flüchtige
Stunde zu genießen und keinen der koſtbaren Augenblicke,
p ihr noch gegönnt waren, unbenützt vorübergehen zu

en.

Sie litt weder Körper noch Seelenſchmerzen und war
von allen Menſchen umgeben, die ſie am liebſten hatte
Taffy, dem Laird, dem kleinen Billy und Frau Bagot,
während Martha mit der großen Hornbrille in der Ecke ſaß
und ſtrickte.

Trilby horchte, wie immer, auf das Geplauder der Freunde
und nahm herzlich Theil daran. Jhre liebevollen Blicke ſchweiften
von Einem zum Andern; mit Worten ließ es ſich nicht aus
drücken, wie theuer ſie ihr alle waren. Wenn ſie ſprach, floß
ihr Mund über von der Liebe, die in ihrem Herzen thronte, und
ihre ſchwache Stimme klang ſchöner, weicher und voller als irgend
eine andere in dem Zimmer oder in der ganzen Welt es waren
Laute ungewöhnlicher Art, die aus einer anderen Sphäre zu
ſtammen ſchienen.

Ein Karren fuhr unten vor, es klingelte draußen und gleich
darauf wurde eine Holzkiſte ins Zimmer gebracht.

Auf Trilbys Wunſch packte man ſie aus, und eine große
Photographie Svengalis unter Glas und Rahmen kam zum

Vorſchein. Sie ſtellte ihn in der Uniform ſeiner eigenen
ungariſchen Kapelle dar, wie er am Dirigentenpult ſtand, mit
der linken Hand ein Notenblatt umwandte und mit der rechten
den Taktſtock ſchwang. Ein ausgezeichneter Wiener Künſtler
hatte das Bild gemacht; Svengali war ſprechend ähnlich und
ſehr günſtig aufgefaßt da er aus der Photographie herausſah,
richtete ſich ſein Blick gerade auf den Beſchauer. Es lag
etwas Ehrfurchtgebietendes in Miene und Haltung, und ſeine
großen ſchwarzen Augen hatten einen ſtrengen, belestthaternger
Ausdruck.Martha erblickte kaum das Bild, als ſie an allen

Gliedern zu zittern begann. Trilby ließ es ſich reichen,
und ein Ausruf der Verwunderung entfuhr ihr. Sie hatte es
noch nie geſehen und beſaß überhaupt keine Photographie von
Svengali.

Keine Botſchaft irgend welcher Art, kein erklärender

Brief begleitete das überraſchende Geſchenk. Nach den
Poſtzeichen zu urtheilen, mußte die Kiſte ganz Europa durch
reiſt haben, bis ſie ſchließlich nach London kam. Sie war
aus irgend einem fernen Ort im öſtlichen Rußland abge
ſandt ein unheilſchwangeres Geſchick hatte ſie aus dem ge
heimnißvollen Oſten, der Geburtsſtätte von Peſt und Tod, bie
hergeführt.Trilby ſtützte das Bild gegen ihre Kniee und ſah es lang

mit unverwandten Blicken an; von Zeit zu Zeit ließ ſie eine ge
legentliche Bemerkung fallen, wie: „Er war wirklich ein ſchöner

Mann,“ oder „die Uniform ſteht ihm ſehr gut. Weshalb mag er
ſie wohl angezogen haben

Die Freunde ſetzten das unterbrochene Geſpräch fort und
Frau Bagot bereitete den Kaffee. Als ſie Trilby eine Taſſe
reichen wollte, fand ſie ſie noch immer in derſelben Stellung, wie
vorhin mit großen, weitgeöffneten Augen, die in ſeltſamem Glanz
leuchteten, ſtarrte ſie das Bild an.

„Trilby, Trilby, hier bringe ich den Kaffee. Was haſt De
denn, Trilby fehlt Dir etwas

Sie lächelte mit irrem Blick und gab keine Antwort.
Alle ſtanden auf und drängten ſich beſorgt um ſie. Martha

wollte in ihrer Angſt die Photographie ſogleich entfernen, man
hinderte ſie jedoch daran, weil man nicht wußte, welche Folgen
das haben könne.

Taffy klingelte und ſchickte einen Diener nach Dr. Thorne
der in der Nähe wohnte.

Auf einmal fing Trilby an, ganz leiſe auf Franzöſiſch zu
ſprechen: „Noch ein Mal! Gut, ich will ja gern! Mit
ſchmeichelnder Stimme alſo, nicht wahr? und dann in der Mitte
einſetzen. Und nicht zu ſchnell im Anfang! Schlagen Sie gut
den Takt dazu Svengali daß ich Sie nur gut ſehen kann,
denn es wird ſchon dunkel! So! Los alſo, gieb mir den
Ton an!“

Dann lächelte ſie und ſchien den Takt anzugeben, indem ſie
den Kopf. ein wenig bin und her bewegte nnd den Blick feſt auf
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Svengalis Bild geheftet hielt. Plötzlich fing ſie an, Chopins Amoll-
Jmpromptu zu ſingen.

Die Töne perlten ihr vom Munde ohne Worte ſie ſol
feggirte nur und ihre Bruſt hob ſich kaum. Es war, als brauche
ſie keinen Athem bei ſo geringer Entfaltung ihrer Stimme, deren
Klang noch eben ſo voll und ſchön war wie früher ſie hätte das
Zimmer, das ganze Haus damit erfüllen und ihre Zuhörer mit
einem Sturm himmliſcher Töne überſchütten können.

Welche Meiſterin in ihrer Kunſt ſie war und wie ſie ihre
Stimme geſchult hatte! Sie ſang mit einer Leichtigkeit wie
Andere die Augen öffnen und ſchließen kein Menſch hätte ihr
das nachthun können.

Vor Verwunderung, Staunen und Schrecken ſtanden alle An
weſenden wie zu Bildſäulen erſtarrt. Nur Martha ſchlug die Hände
zuſammen und lief zur Thür hinaus mit dem Rufe: „Gott im
Himmel! wieder zurück wieder zurück!“

Genau ſo hatte Trilby im Saal der BaſchiBozuks geſungen;
nur klang es diesmal noch himmliſcher und berückender, weil ſie
nur mit halber Stimme ſang und ihre ganze Seele aus den
Tönen ſprach.

Die vier Zuhörer, welche wie verzaubert um ihr Lager ſtanden,

vernahmen wohl den göttlichſten Geſang, der je einem Menſchen
munde entſtrömt iſt.

Thränen ſtürzten Frau Bagot und dem kleinen Billy über
die Wangen Thränen ſtanden dem Laird in den Augen, und
auch in Taffys Bart hingen Thränentropfen. Wie damals waren
es Wonnethränen, die ſie vergoſſen.

Als nach dem Adagio das raſche Tempo eintrat, wurde der
Klang immer ſchöner und überirdiſcher, die Stimme reicher und
voller, je mehr ſich das Tempo nach dem Ende zu beſchleunigte.
Dann fing ſie an, zu verhallen und dahinzuſterben, bis zuletzt
nur noch ein melodiſcher Hauch übrig blieb. Nun folgte
das leiſe chromatiſche Aufſteigen bis zum mittleren
die letzte Rakete, der Scheideblick, den Svengali ſelbſt am
Schluß noch hinzugefügt hatte, denn er fehlt in der Klavier
ausgabe.

Trilby war fertig, „Jſt es genug für diesmal, Svengali?“
fragte ſie. „Ah! um ſo beſſer! Schluß! Das iſt prächtig. Und
jetzt, mein Freund, ich bin ſehr müde gute Nacht!“

Jhr Kopf fiel in die Kiſſen zurück und ſie verſank in tiefen
Schlummer.

Frau Bagot nahm das Bild leiſe fort; der kleine Billy
kniete neben dem Lager, hielt Trilbys Hand in der ſeinigen und
fühlte nach ihrem Puls, den er nicht finden konnte.

„Trilby, Trilby,“ flüſterte er und legte das Ohr an
ihren Mund, um ſie athmen zu hören, aber er vernahm doch
nichts.

Gleich darauf faltete ſie die Hände über der Bruſt, ſtieß einen
kurzen Seufzer aus und murmelte mit ſchwacher Stimme: „Sven

gali Svengali Svengali!
Schweigend und ſchreckensbleich ſtanden Alle regungslos um

ſie her.

Der Doktor kam, legte die Hand auf ihr Herz, das Ohr an
ihre Lippen, hob eins ihrer Lider und ſah ihr ins Auge. Dann
ſtand er auf und ſagte mit vor Bewegung zitternder Stimme
„Madame Svengali hat ausgelitten; alle ihre Schmerzen ſind
vorüber.“

„Großer Gott, iſt ſie todt?“ rief Frau Bagot.

„Ja; ſicher ſchon ſeit einigen Minuten möglich iſt es
aber auch, daß der Tod bereits vor einer Viertelſtunde einge
treten iſt.“

4

Zwanzig Jahre ſpäter
PorthosAthos, alias Taffy Wuynne, ſitzt beim Früh-

ſtück (ſeiner Frau gegenüber) an einem kleinen Tiſch in
der Glashalle der ungeheuren Karavanſerei auf dem Boule
vard des Jtaliens in Paris. An der nämlichen Stelle
hat er eines Tages, vor mehr als zwanzig Jahren, mit
dem Laitd und dem kleinen Billy geſeſſen, als es zu dem ärger
lichen Auftritt mit Svengali kam.

Auf dem Schauplatz hat ſich nicht viel verändert, nur be
finden ſich mehr Amerikaner unter der Geſellſchaft aus aller
Herren Länder. Fortwährend fahren Droſchken, Miethswagen
und Omnibuſſe vor: es iſt noch dasſelbe Kommen und Gehen,
und gerade wie damals ſteht ein ſtattlicher alter Mann in Knie-
hoſen, ſchwarzem Sammtrock und ſchwarzſeidenen Strümpfen
der vielleicht die nämliche Goldkette trägt auf den Marmor
ſtufen, um die Gäſte zu begrüßen oder zu entlaſſen. Wo
mögen nur dieſe prachtvollen alten Franzoſen wachſen
Vielleicht in Deutſchland wo alle guten großen Kellner her
kommen.

Das Wetter iſt auch ebenſo ſchön. Jm Hof des Grand Hotel
iſt immer ſchönes Wetter. Der Laird würde ſagen „Man ver
ſteht ſich dort beſſer auf dergleichen.“

Taffy trägt einen kurzen Bart, der ſtark ins Graue ſpielt.
Der Ausdruck ſeiner blauen Augen iſt mild und freundlich, zwar
ebenſo offenherzig wie früher, aber nicht mehr zornig, ſondern
gutmüthig und geduldig. Er hat an Umfang zugenommen, iſt
viel breiter und ſtärker geworden, aber das ſchöne Ebenmaß der
Glieder und ſeine athletiſche Gewandtheit fallen noch immer an
genehm auf, mag man ihn in der Ruhe ſehen oder in der Be
wegung. Seine Kleider ſitzen vortrefflich, doch ſind ſie nicht neu,
ſondern nur gut gebügelt, gebürſtet und ausgeklopft, ſogar an
manchen Stellen fein geſtopft.

Er wird auch einmal einen prachtvollen alten Mann ab
geben, wie man ſie im Grand Hotel anſtellt. Dabei ſieht er
aus, als könnte man ſich in allen großen und kleinen Dingen
felſenfeſt auf ihn verlaſſen. „Ein Wort, ein Mann,
ſteht ihm im Geſicht geſchrieben, und wie er ausſieht, ſo iſt
er auch.

Ja, Taffy iſt ein Ehrenmann, inwendig und aus
wendig, vom Scheitel ſeines Hauptes (das anfängt, etwas kahl
zu werden) bis zur Sohle ſeiner Füße (die weder ſehr klein, noch
ſehr zierlich geſtiefelt ſind ex pede Herculem)!

Das iſt immer das Erſte, was die Leute von Taffy ſagen
und auch das Letzte. Vielleicht kommt das daher, weil er nicht
gerade übermäßig geiſtreich iſt. Aber der Menſch kann auch nicht
Alles zugleich ſein.

Porthos war ein wenig ſchwer von Begriffen und Athos
auch, glaube ich desgleichen ſein Sohn, der getreue Vicomte von
Bragelonne bon chien chasse de race! Auch Wilfred von
Jvanhoe, der Enterbte, und Edgar, der Lord von Ravenswood,
ſogar Oberſt Newcome, deſſen Andenken unſterblich iſt. Und wir
lieben ſie doch Alle und wünſchen, ihnen ähnlich zu ſein in Freud
und Leid.

Taffys Frau gleicht ihm in vieler Beziehung gar nicht,
aber (zum Glück für Beide) in anderer Art wieder ſehr.
Sie iſt klein und hübſch, hat, dunkles, welliges Haar und ſehr
zierliche Hände und Füße ungemein lebhaft iſt ſie, anmuthig in
Mienen und Geberden und durchaus nicht ſchwer von Begriffen.
Jm Gegentheil, ſie faßt Alles, was um ſie her vorgeht, raſch
auf, beobachtet es mit dem größten Intereſſe und weiß ſtets
allerlei darüber zu ſagen, aber nie zu viel. Sie gehört offenbar
zu der nicht ſehr zahlreichen, aber allezeit hochgeprieſenen
Schweſterſchaft der Herzensbezwingerinnen.

(Fortſetzung folgt.)

2 X



22 äh 2 V W 7752257 7 z s 2 7 2 7-5 7S S D S. 2 .2 S 2 Se a ea S
639

d [Nachdruck verboten. chte d z x zate rerenüh- 3 reichte dem Angeredeten, der ſich mit einer Verbeugung erhob,r Der Rillionenſchmidt. die en u de C. e mir zu ſehen. Vas
B 8 Humoriſtiſche Erzählung von Theo Seelmann. verſchafft mir die Ehre Jhres Beſuchs
S ſe (Fortſetzung.) Emil Neumann verbeugte ſich nochmals ehrerbietigſt, ehe ertelle err Emil Neumann liebte es, durch ſeine Aeußerungen antwortete. „Herr Schmidt,“ begann er endlich mit rer

mit und ſein Benehmen Aufſehen zu erregen. Durch ſeine letzte wußter Sicherheit. „Jhre freundli en veranlaßt mich,
ärger- Mittheilung war ihm dies im vollſten Maße gelungen. Nach Jhnen mein Anliegen, das nicht nur Sie, ſondern noch viel

ſeiner Verabſchiedung bemächtigte ſich der kleinen Geſellſchaft die mehr ein anderes Mitglied Jhrer werthen Familie angeht, fo
mr be lebhafteſte Aufregung, indem man auf das Eifrigſte die Aus offen vorzutragen, wie ich es mir vorgenommen hatte. Herr

ſichten des ſchönen Emil beſprach. Als einige Zeit darauf die Schmidt, wir Beide ſind Männer, und darum will ich ohne Üm-
aller Tiſchrunde auseinanderging, gab man ſich allſeitig das feſte weife reden. Kurz, nachdem Sie hier Jhren r aufge

wagen Verſprechen, am Abend wieder zuſammenzutreffen, um den mit lagen hatten, hatte ich das Vergnügen, Sie und Ihr Fräulein
Gehen, der größten Spannung erwarteten Bericht über den Ausfall des Tochter kennen zu lernen. Wenn ſchon die erſte Bekanntſchaft
r Knie Antrags entgegenzunehmen. in mir ein Wohlgefallen an Jhrem Fräulein Tochter erwecktur der Poſtſekretär Behrend hatte während der ganzen hatte, das bis dahin kein anderes Mädchen zu erregen gewußt

fen z Erörterung ſtill geſchwiegen. Und mit ſeinen eigenen Ge anten atte, ſo hat eine längere Beobachtung und dex fortgeſetzte Ver

armor beſchäftigt, ſchritt er auch jetzt ſeinem einfachen Heim zu. Der kehr meine Gefühle ununterbrochen geſteigert. Mit einem Wort,
Wo chluß Neumanns, um Röschen Schmidts Hand anzuhalten, ich bin zu der Anſicht gelangt, daß Fräulein Röschen für michr hatte ihn aufs Tiefſte getroffen. Wohl hatte er der Va rheit die paſſendſte Lebensgefährtin ſein würde, und deshalb bin ich

er her gemäß erklärt, daß er nie daran gedacht habe, Röschen Schmidt hierhergekommen, um Sie in aller Form um die Hand Röschens
die Seine nennen zu können, aber nicht hatte er die Liebe ver öu bitten.
leugnet, die in ſeinem Herzen für ſie flammte. Ja, er liebte „Hm, hm,“ machte der Rentier und nickte leicht mit dem

d Hotel Röschen, liebte ſie mit ſeinem ganzen Sein. Die Abſicht Kopf. „Jhr Antrag, Herr Neumann,“ verſetzte er ſehr
an ver Neumanns hatte ihn erſt die Größe ſeines Gefühls deutlich freundlich „iſt mir und, wie ich glaube, auch meiner Frau

erkennen laſſen. So lange ſie nur von Allen gemeinſam be ſehr willkommen. Nur möchte ich mir eine Frage erlauben.
ſpielt wundert wurde, ſo lange Niemand ſich anſchickte, auf ſie ein Denken Sie, daß aber auch meine Tochter ihr Jawort geben
pielt. beſonderes Recht zu erheben, hatte er ſich mit dem beſeligenden wird 2ch, zwar Gedanken begnügt, ihr ſeine Verehrung bekunden zu können, „Jch ſprach nicht ohne Grund von einer längeren Be

ſondern jetzt aber, wo ſie ihm entriſſen zu werden drohte, belehrte ihn obachtung, Herr Schmidt. Dieſe Beobachtung beſtand nicht nur
en, iſt er r der durch ſein Inneres ging, daß ſein Lebensglück darin, mich über das Weſen und den Charakter Fräulein Rös-
zaß der von der Entſcheidung abhinge, die ſie auf den Antrag Neumanns hens zu unterrichten, ſondern auch darin, alle jenen kleinen

treffen würde. Ja, er hatte ſie von d Auge Aufmerkſamkeiten zu ſammeln, durch die mir Jhr Fräuleinff Ja, er hatte ſ em erſten Augenblick aner an geliebt, wo er ſie geſehen hatte. Und dieſe Liebe war gewachſen, Tochter ein tieferes Intereſſe für meine Perſon zu verrathen
er Be als er bemerkt zu haben glaubte, daß auch er ihr nicht gleich ſchien. Jch glaube daher, o Selbſtüberhebung behaupten
cht neu, ültig ſei. Nur ganz allmählich ſchien ihm ſich das Intereſſe zu können, daß Fräulein Röschen meinen Antrag auchgar an öschen Schmidts für ſeine Perſon entwickelt zu haben. All- günſtig aufnehmen wird, ja, daß ſie ihn vielleicht ſogar er

täglich unternahm, mochte das Wetter ſein wie es wollte, der wartet.
b Rentier Schmidt mit ſeiner Familie einen Spaziergang auf der „HVNun, das müſſen Sie ja am beſten wiſſen,“ kam es be

nn ab Promenade, die ſich um Weißenberg herumzog. Pünktlich um friedigt von des Rentiers Lippen. „Alſo noch einmal, meine
ieht er 3 Uhr wurde er angetreten und pünktlich um 4 Uhr war er be Einwilligung haben Sie.“
Dingen endet. Zuerſt waren die Begegnungen des Poſtſekretärs mit der „Meinen unterthänigſten Dank, Herr Schmidt.“
Mann, a Schmidt nur zufällig, aber bald benutzte er jeden dienſt In der Unterredung entſtand eine Pauſe. Emil Neumann
ſo iſt reien Nachmittag, um abſichtlich den Weg der Luſtwandelnden drehte etwas unſchlüſſig den Klapphut mit den Händen und der

r kreuzen. Mit derſelben Pünktlichkeit begann Fritz Behrend, Rentier Schmidt blickte fragend auf ſein Gegenüber, als wollte
o oft es anging, wen Rundgang um die Stadt in umgekehrter er deſſen Gedanken erforſchen.id aus Richtung, als ſie as Ehepaar Schmidt nebſt ſeinem Töchterchen Endlich hatte fich Herr Neumann gefaßt. „Herr

as kahl einzuhalten pflegte, ſo daß er faſt mit Beſtimmtheit im Voraus Schmidt,“ begann er ſicher, „geſtatten Sie gütigſt, daß ich
den Punkt anzugeben vermochte, wo er ſeinen Gruß darbringen i d Punkt de i en, noch ilge jetzt einen anderen Punkt der Angelegenheit, die uns bekonnte. Anfänglich wurde ſein achtungsvoller Gruß mit geſell ſchäftigt, berühre. In bin Geſchäftmann und als ſolcher

gen e r h W 41 e e iſt es mir zur Gewohnheit geworden, die materielle Seite
i r Ausdruck der Gleichgi i j i i ie nicht m i e h inner à en z h üeb i her W en Sache gebührend zu berückſichtigen. Wenn ich

ich nicht ein, das zuweilen von einem holden Erröthen begleitet wurde „Aha,“ unterbrach ihn der Rentier mit einem ſchmunzelndenund das Herz des Poſtſekretärs in ſchnelleren Schlägen klopfen Lächeln. Sie kommen auf die Mitgift meiner To r W reden

ließ. Aber trotz alledem hatte er nie daran zu denken gewagt, mein lieber Neumann. Nun, zuerſt will ich Jhnen einmal zit
Athos daß Röschen ihm einſt mehr werden könnte, als das Bild, das Ihrer Beruhigung erklären, daß Sie bei mir für eine ſolche An
nte von er mit der ganzen Tiefe ſeines Gemüths anbetete. Und nun kei idi zi i frage keiner Vertheidigungsrede bedürfen. Jch lobe es ſogar,d von ſchwand Alles dahin. Er zweifelte keinen Augenblick daran, daß wenn junge Leute nicht mit beiden Füßen in ein Vergnügen
swood der Rentier Schmidt, der den Werth des Geldes aus eigener hineinſpringen, ohne an das Morgen zu denken. Was ich meiner
ind wir Erfahrung zu ſchätzen wußte, die Werbung Neumanns gutheißen Tochter mitgebe, wollen Sie wiſſen Na, eine gute Ausſtattung

wer würde, und er war auch davon überzeugt, daß Röschen dem ſoll ihr zu Theil werden und auch etwas Baarvermögen werde
Freud Rathe ihres Vaters folgen und dem reichen Bewerber, an deſſen ich beilegen, auf keinen Fall aber wird ihr Heiraths

7 „auf ke gut bedeutende ihr er er p. e e ſein im Verhältniß zu Jhrem eigenen Beſitz.“
reichen würde. Ein rer Seufzer entrang ſich ſeinen Lippen, i dials er das Haus betrat, in dem ſein einfaches Heim lag. 4 l r

nd ſehr Augenblick unbeweglich in das Leere, dann aber klärten ſich plötzthig in Eben hatte die Thurmuhr den letzten Glockenſchlag der lich ſeine Mienen auf und in einem einſchmeichelnden Tone ſagtee vierten Stunde gethan, als Herr Emil Neumann den Salon er: „Wie mir ſcheint, wollen Sie, Herr Schmidt, um einen vel
griffen. des Rentiers Schmidt betrat und ſich auf die Aufforderung des thümlicheu Ausdruck zu gebrauchen, bei mir auf den Strauch
t, raſch Dienſtmädchens, das ſofort Herrn Schmidt von dem Beſuch zu ſchlagen. Sie wollen erkennen, ob ich um Jhr Fräulein Tochter
ß ſtets benachrichtigen verſprach, auf einem der Plüſchſeſſel niederließ. aus wahrer Neigung anhalte oder aus dem materiellen Grunde.
ffenbar Emil Neumann benutzte die Gelegenheit, um die Einrichtung Jch brauche Jhnen wohl nicht zu betheuern, daß das Erſtere
ieſenen des Empfangszimmers einer Muſterung zu unterwerfen. Wohin richtig iſt. Aber Jhr ganzes Experiment wird ſchon dadurch

er auch ſeine Blicke wandte, überall bekundete ſich ein gediegener hinfällig, weil ſchon ein kleiner Zuname, den man Jhnen beilegt,
Geſchmack. Nirgends konnte er eine Spur entdecken, die in dem gründlich Jhrer Auslaſſung widerſpricht.“
Beſitzer den Emporkömmling verrieth. Die Umſchau war gerade „Ein kleiner Zuname?“ fragte der Rentier überraſcht.
beendet, als ſich die Thür des Nebengemachs aufthat und der „Ein Zuname Hahaha!“ ſtieß er plötzlich hervor „ſollte
Pentier Schmidt auf der Schwelle erſchien. denn auch ſchon bis hierher nach Weißenberg dieſer vertrackte
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Spitzname gedrungen ſein ſollte man mich wirklich hier
aennen

„Millionenſchmidt! Mit Erlaubniß zu ſagen,“ ſchloß Emil
Da irre ech k fü lich halten,“ lacht

as ſollte man aum für möglich halten,“ lachte derer. „Nun, da Sie einmal dieſes Beiwort kennen, len
Sie auch ſeine Entſtehung erfahren. Jch beſitze durchaus nicht

eine Million, r e denn Millionen, ſondern die Sache ver
i ch ſo. Sie werden wiſſen, daß ich in Berlin gebaut habe.

erade zu der Zeit nun, als meine gar reißend abgingen,
gerieth eine Ziegelei in der Nähe in Konkurs. Bei der bald
darauf erfolgenden Verſteigerung kaufte ich eine volle Million

iegelſteine. Das ward die Veranlaſſung, daß mir meine Be
annten und Kollegen den Namen zulegten, den Sie ſoeben ge

nannt haben und der in Kurzem auch in weiteren Kreiſen in
kam. So wurde ich Millionenſchmidt. Jch bin dem

nach keineswegs ein Millionär. Wie groß das Heirathsgut
ſein wird, das ich meiner Tochter mitgeben werde, muß ich mir
erſt mit meiner Frau überlegen, da ich bis jetzt an eine Ver
heirathung Röschens noch nicht gedacht habe.“

Emil Neumanns Geſicht war bei dieſen Worten des Ren
tiers immer finſterer und unwirſcher geworden. Jn ſeinem
Jnnern gährte es ob der vernommenen Eröffnung. Plötzlich
aber hellten ſich ſeine Züge wieder auf, er mußte einen Ausweg
gefunden haben, auf dem er vor dem Rentier den Rückzug an
treten konnte.

„Herr Schmidt,“ begann er mit einem ſüßlichen Lächeln,
„Jhre Offenheit verpflichtet mich, Gleiches mit Gleichem zu ver
gelten und zu Jhnen ebenſo freimüthig zu ſprechen, wie Sie es
mir gethan haben. Sie werden es mir hoffentlich nicht übel
auslegen, wenn ich Jhnen erkläre, daß ich bisher ohne das Mit-
wiſſen meiner Mutter gehandelt habe. Jch wollte mit meiner
Mutter erſt Rückſprache nehmen, wenn ich über die Aufnahme
meines Antrages im Klaren war. Ich bin zwar ſo gut wie
wirklich der Beſitzer unſeres Etabliſſements, aber thatſächlich iſt
doch meine Mutter die wahre Eigenthümerin. Unter dieſen Um
ſtänden werden Sie es verſtehen, wenn ich bei einem ſo wichtigen
Schritte, wie eine Verheirathung, erſt ihre Zuſtimmung einhole.
Das werde ich jetzt, wo ich über alles Wiſſenswerthe unterrichtet
bin, thun und ich 7 nicht, daß ſie mir ihre Einwilligung

Jch wergeben wird. de mir daher erlauben, falls ſich
Alles ſo abwickelt wie ich es erwarte morgen früh noch-
mals bei Jhnen zu erſcheinen, um Sie dann zu bitten,

Fräulein Tochter Mittheilung von meiner Werbung zu
machen.“

Der Rentier Schmidt hatte anfänglich ſichtlich überraſcht dieſer
Entgegnung zugehört und nur allmählich war der Unwille ver
ſchwunden, der ſich bei ihm bemerkbar gemacht hatte.

„Nun gut,“ verſetzte er nach einer kleiner Pauſe gedehnt,
dann werde ich einſtweilen meine Tochter noch nicht über den Zweck
Jhres Beſuchs aufklären. Sollten Sie morgen Jhren Antrag
wiederholen, werde ich übrigens im Stande ſein, Jhnen die Höhe
der Summe anzugeben, die ich Röschen an ihrem Hochzeitstag in
die Hände legen kann.“

Die beiden Männer verbeugten ſich vor einander, dann wandte
ſich Emil Neumann und verließ mit einem ſpöttiſchen Zug um
den Mund den Salon

(Fortſetzung folgt.)

Allerlei.
Sonderbare Geſchmäcker. Aus Bombay ſchreibt man

Auch hier giebt es eine Art Karneval, die Mohamedaner
nennen das Feſt freilich „Mohorum“, d. h. „ſehr heilig“,
jedoch von beſonderer Heiligkeit habe ich wenig bemerkt und mir
will die Bezeichnung Karneval beſſer gefallen. Die Feier findet
ſtatt zur Erinnerung an die Ermordung Huſſeins, den die Schiiten
als den rechtmäßigen Nachfolger Alis, des Schwiegerſohnes Mohameds,
des zweiten Kalifen anſehen. In früherer Zeit gab das Mohorum ge
wöhnlich Anlaß zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen Schüten und
Sunniten, i vereinigen ſich beide Sekten zu friedlicher und dabei
ausgelaſſener Feier, ſelbſt Hindus ſchließen ſich dabei nicht aus, und ſo
iſt von der urſprünglichen Jdee nicht viel mehr geblieden. Das Feſt
ſelbſt dauert zehn Tage und heißt davon im Arabiſchen „Aſchera“.
Von Rechts wegen ſollte während dieſer ganzen zehn Tage ſtrenges
Faſten werden, ganz wie im Ramaſan, aber das iſt heute
auch bei den Mohamedanern ein überwundener Standpunkt. Vielmehr
beſteht die ganze Feier in Tollheiten, die beſonders des Abends und
Nachts erlaubt ſind. Auf den Straßen giebt es allerlei Mummen-
ſchanz. Die beliebteſten Maskencharaktere ſind der „Tiger“ und

der „wilde Mann“, die hier in böſen Träumen und in
der Kinderſtube dieſelbe Rolle ſpielen, wie die Menſchen
freſſer und der Wolf in deutſchen Märchen. Die Tracht dieſer „Tiger
und Wilden“ iſt die denkbar einfachſte, ein fußgroßer Lappen iſt um
den diskreteſten Körpertheil geſchlungen und der Reſt der Perſönlichkeit
wird tigerartig geſtreift, oder, wenn ſie den ſchwarzen Mann ſpielen
ſoll, mit ſchwarzer Farbe dem pechkohlenrabenſchwarzen Mohr im
Struwelpeter gleich gemacht. Der Tiger iſt mit Ketten gefeſſelt und
wüthet in einem Käfig aus Bambusſtäben, der wilde Mann wird von
Anderen mit Stricken gehalten und hat ſeine beſondere Freude daran,
das ſchönere Geſchlecht mit ſeiner Farbe zu bedrohen und ſich trotz der
für Europäer faſt unerträglichen Hitze es ſind 419 R. im Schatten

unter beſtändigem Herumhetzen in eine ſolche Raſerei hinein
zuarbeiten, daß ihm das Waſſer in ſchwarzen Strömen am Leibe
berunterfließt. Merkwürdig, worin manche Leute ihr Vergnügen
finden! Andere harmloſe Narren umringen eine umherſpazierende
Schönheit, bewerfen ſie mit einer Art rothen Pulvers und halten ihr
Spiegel vor, worin ſie ſich erblicken muß, nach welcher Seite ſie ſich
auch wenden mag. Bei einer natürlichen Schüchternheit der
eingeborenen Frauen iſt deren Verlegenheit dann wirklich höchſt er
götzlich, auch für den Europäer. Woju übrigens die orientaliſche Ueber
ſchwänglichkeit führt, zeigt der Umſtand, daß einer der „Tiger“, um
beſonders glänzend zu erſcheinen, ſich den ganzen Leib mit Firniß über
pinſelt hatte: der „Tiger“ ſtarb in ein paar Stunden.

Vom BHüchertiſch.
Jn der Reclam'ſchen UniverſalBibliothek ſind neu er

ſchienen Nr. 3671. 3672. Friedrich Rückert, Gedichte. Jn
Auswahl herausgegeben von Philipp Stein. Mit Rückerts Bildniß.
Die vorliegende Auswahl der Gedichte Friedrich Rückerts iſt dazu be
ſtimmt, die Kenntniß des noch lange nicht genug gewürdigten Dichters in
weiteſten Kreiſe zu verbreiten. Sie bietet das Schönſte, was Rückert
geſchaffen, und gleichzeitig ein Geſammtbild der Eigenart und Perſön-
lichkeit dieſer echten PoetenNatur. Neben den Vaterlandsliedern und
den Gedichten aus Heimath und Jugend, neben der Spruchweisheit
und den das Familien und Naturleben behandelnden Liedern, neben
den charakteriſtiſchſten Aeußerungen des „Poetiſchen Tagebuchs“ haben
auch die beſten Uebertragungen aus der orientaliſchen Literatur in
dieſer Sammlung Aufnahme gefunden. 3673--3676. Voll
zugsvorſchrift zum öſterreichiſchen Perſonalſteuer-

e ſetz, Erſtes Hauptſtück, betr. die Erwerbſteuer. Textausgabe mit
nmerkungen und einem ausführlichen Regiſter. Herausgegeben von

Dr. Edmund R. von Herzfeld, Hof- und Gerichtsadvokat in Wien.
3677. Muſiker Biographien. Zwanzigſter Band

Marſchner. Von Dr. Marximilian Emil Wittmann. Zum erſten
Male erſcheint hier eine vollſtändige Biographie des hervorragenden
Tonmeiſters, zu der ein großes und erſchöpfendes Quellenmaterial dem
Bearbeiter zur Verfügung ſtand. Nicht nur waren 134 Briefe von
Hofmeiſter, dem Verleger Marſchners, gern zur Verfügung geſtellt,
auch die Kirchenbücher wurden durchforſcht; an Orten, wo Marſchner
elebt, gewirkt, gelitten und ſich gefreut, wurde geſammelt und geſchtet, um nach reichhaltigen Quellenſtudien ein vollkommenes Lebens

bild des Mittlers zwiſchen Carl Maria von Weber und Richard
Wagner auszuarbeiten. Manches gänzlich Neue wird ven Leſer über
raſchen, mancher junge Freund wird ſich durch dieſe klar geſchriebene
Biographie dem Komponiſten enger anſchließen. 3678. Eduard
von Bauernfeld, Das Tagebuch. Luſtſpiel in zwei Aufzügen.

3679. 3680. Gabriel Ferry, Der Waldläufer, Roman.
Ueberſetzt von Prof. Dr. H. Th. Kühne. Dritter Theil. Mit dem
vorliegenden Bande erreicht der berühmte Roman den Höhepunkt
ſeiner Verwicklung. Der vierte Theil, mit welchem das Werk ab
ſchließt, wird in Kürze folgen. Preis jeder Nummer 20 Pfennig
12 Kr. ö. W. 25 Ctms.

Das zweite Quartal der in Stuttgart erſcheinenden „Neuen
MufſikZeitung“ (Verlag Carl Grüninger) brachte eine Reihe muſik-
theoretiſcher Betrachtungen von dem Opernkomponiſten Cyrill Kiſtler
über die moderne Harmonik, eine längere Abhandlung des Dr. Haaſe
über werthvolle Klavierkompoſitionen der neueren Zeit, ausführliche
Auszüge aus eben erſchienenen muſikgeſchichtlichen Schriften, ſo einen
Aufſatz über die Beziehungen des Philoſophen Fr. Nietzſche zu Richard
Wagner, kritiſche Berichte über neue Muſikalien, über Mufikfeſte, über
Novitäten aus dem Konzertſaal, über neue Opern und Virtuoſen, Texte
für Liederkomponiſten, muſikpädagogiſche Artikel, Bildniſſe und Bio
graphien der Damen Marzella Pregi, Mathilde Skerle, Roſe Ettinger
und der Herren Profeſſor Wien und Max Pauer, ferner ein Tableau
der Mitglieder der Stettiner Oper, mehrere Beiträge zur Biographie
des Meiſters Joh. Brahms, eine treffliche Humoreske von Peter
Roſegger, eine ſpannende Künſtlergeſchichte von Herbert Fohrbach,
Notizen aus dem Muſikleben der Gegenwart, ſchließlich gewählte Klavier
ſtücke von C. Kiſtler, Bruno Wandelt, Guſt. Lazarus, Karl Kämmerer,
Ernſt Hartenſtein Lieder von Hugo Wolf, G. Erlanger, V. Rothe,
Rud. Freih. Prochäzka und ein Duo für Geige und Klavier von
Cyrill Kiſtler. (Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt nur 1 Mk.
Die Verlagsbuchhandlung von Carl Grüninger in Stuttgart verſendet
auf Verlangen an Jedermann Gratis-Probenummern, der ſie des
Abonnements wegen einſehen will.)
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